
Averes

Bankräume  
neu gedacht
Das Nordhorner Unternehmen Averes gestaltet Büros 
und Arbeitsplätze. Für die Grafschafter Volksbank hat 
das Team gemeinsam mit dem Architekten Stefan  
Jörden den Firmenkunden-Bereich im Nino-Hochbau 
neu geplant. Wie Averes für die Grafschafter Volks-
bank eine neue Arbeits- und Beratungswelt entwickelt 
hat, lesen Sie auf Seite 14.
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100 Kilogramm frisst ein Elefant im Zoo Osnabrück am Tag. 
Neben den Futtermengen der rund 2.600 Tiere machen 160 
Mitarbeitende, aufwendige Tieranlagen, die tiermedizini-
sche Versorgung und zahlreiche Projekte den Betrieb zu 
einer besonderen wirtschaftlichen Herausforderung. Um 
Artenschutz, Bildung, Forschung und Erholung – den vier 
Hauptaufgaben von Zoos – und Zwergmaus, Sumatra-Tiger 
und Co. gerecht zu werden, hat der Zoo vor über 25 Jahren 
ein eigenes Sponsoring-Modell entwickelt.  

Engagement mit Mehrwert 
Sponsoring im Zoo Osnabrück bedeutet mehr als seinen Namen auf 
einem Plakat zu sehen: Sie als Unternehmen werden Teil eines be-
sonderen Ortes und gehen eine Partnerschaft mit echtem Mehrwert 
ein. Das Engagement ist in die Stufen Bronze, Silber und Gold ge-
gliedert und beginnt bei 2.500 Euro netto pro Jahr, im Gold-Modell 
ist ein Engagement von bis zu 50.000 Euro jährlich möglich. Dafür 
erhalten Sie für Mitarbeitende oder Kunden unter anderem Freikar-
ten, Ticketrabatte und die Möglichkeit, Firmenveranstaltungen in der 
besonderen Atmosphäre des Waldzoos zu erleben. 

Gemeinsam mit dem Team feiern oder bei einer exklusiven Abend-
führung Elefanten, Seelöwen und Co. einmal aus einer ganz anderen 
Perspektive erleben: Solche Momente bleiben im Kopf. Und sie ver-
binden. Genau darin liegt ein besonderer Wert des Zoo-Sponsorings. 
Schaffen Sie Erlebnisse für Ihre Mitarbeitenden, stärken die Identifi-
kation mit dem eigenen Unternehmen und gleichzeitig Ihr Employer 
Branding. Sie zeigen: Wir sind hier zuhause. Wir übernehmen Ver-
antwortung. Und wir engagieren uns für unsere Region. 

Nachhaltigkeit und Artenschutz fördern 
Wer den Zoo Osnabrück unterstützt, unterstützt den Einsatz für den 
internationalen Artenschutz. Der Zoo Osnabrück ist akkreditiertes 
Mitglied der European Association of Zoos and Aquaria (EAZA) und 
der World Association of Zoos and Aquaria (WAZA). Internationale 
Zusammenarbeit, koordinierte Erhaltungszucht und die Förderung 
von Schutzprojekten in den Herkunftsregionen der Tiere gehören zu 
seinen zentralen Aufgaben. Unternehmen verbinden ihre Marke da-
mit glaubwürdig mit Nachhaltigkeit, Artenschutz und langfristigem 
regionalen Engagement. Viele Sponsoren gehen noch einen Schritt 
weiter und übernehmen zusätzlich eine Tierpatenschaft – etwa für 
ein Tier, das zum Firmenlogo oder den Unternehmenswerten passt. 

Ein Netzwerk, das verbindet 
Der Zoo ist Treffpunkt für Unternehmen aus der Region. Bei regel-
mäßigen Netzwerkveranstaltungen entstehen Kontakte, spannen-
de Gespräche und manchmal ganz neue Ideen. Exklusive Einblicke 
hinter die Kulissen machen dabei erlebbar, was den Zoo und seine 
Arbeit auszeichnet. Ob Ein-Mann-Betrieb, mittelständisches Unter-
nehmen oder Global Player: Das Sponsoring-Team begleitet seine 
Partner persönlich und entwickelt gemeinsam mit ihnen die passen-
de Form des Engagements. 

„Unsere Arbeit verbindet Kreativität, Kommunikation und Bezie-
hungspflege. Gemeinsam mit den Sponsoren setzen wir etwas 
Sinnvolles für die Region um. Davon profitieren Unternehmen, Tie-
re und Besucher“, erklärt Larissa Langkamp aus dem Sponsoring-
Team. Wirtschaft trifft Zoo – und daraus kann eine Partnerschaft 
entstehen, die weit über die klassische Werbung hinausgeht.  

 

Zoo Osnabrück gGmbH | Klaus-Strick-Weg 12 | 49082 Osnabrück | Tel.: 0541 951050 | www.zoo-osnabrueck.de

Sie möchten mehr über die Sponsoring­
möglichkeiten in unserem Zoo erfahren? 
Dann freuen sich Philipp Bruelheide, 
Nico Korte, Larissa Langkamp und 
Jürgen Ahlbrand auf Ihre Nachricht unter 
sponsoring@zoo-osnabrueck.de. 

Das Sponsoringteam (von links): Philipp Bruelheide, 
Larissa Langkamp, Jürgen Ahlbrand und Nico Korte

Anzeige

Wirtschaft
trifft Wildnis 
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Liebe Leserin, lieber Leser, 
Ihnen als Unternehmerin und Unternehmer 
muss ich es eigentlich gar nicht erzählen: 
Kluges Marketing ist für den wirtschaftlichen 
Erfolg essenziell – in Krisenzeiten und auch 
dann, wenn’s läuft. Um neue Kunden zu 
finden und vorhandene an sich zu binden, 
braucht es aber weit mehr als schöne Bilder, 
kluge Slogans und Reichweite. 
Künstliche Intelligenz (KI) verändert gerade 
rasant, wie Unternehmen ihre Botschaften 
nach außen tragen. Sie eröffnet enorme 
Chancen: Zielgruppen können schneller, ef-
fizienter, datenbasierter und individueller 
angesprochen werden. Doch bei aller Be-
geisterung für Algorithmen und Co. bleibt 
eine entscheidende Zutat unverzichtbar: der 
Mensch.
Denn Vertrauen lässt sich nicht automatisie-
ren. Gute Kommunikation braucht Haltung, 
Persönlichkeit und Authentizität. KI kann 
dabei ein mächtiges Werkzeug sein – aber 
es bleibt eben nur ein Werkzeug. Der Hu-
man-in-the-loop entscheidet, ob aus Daten 
eine wirklich gute Idee, aus Content eine Bot-

schaft und aus Reichweite eine echte Kun-
denbeziehung wird. Genau das haben uns 
auch die Marketingexperten aus der Region 
bestätigt. Ihre Tipps und Best Practices lesen 
Sie in unserer aktuellen Titelstory.
Zum Schluss noch etwas Persönliches: Dies 
wird für mich das letzte Editorial für Wirt-
schaft aktuell sein. Künftig wird Sie an dieser 
Stelle Carsten Schulte begrüßen. Denn nach 
18 spannenden Jahren im Verlag, für die ich 
sehr dankbar bin, heißt es für mich Abschied 
nehmen und auf zu einer neuen beruflichen 
Herausforderung. Dem Team wünsche ich 
von Herzen das Beste – und Ihnen, liebe Le-
serinnen und Leser, wünsche ich weiterhin 
viel Freude mit dem Magazin. Denn eines 
habe ich in dieser Zeit immer wieder gelernt: 
Unsere Region steckt voller spannender, er-
folgreicher Unternehmensgeschichten, die 
es zu erzählen gilt. 

Editorial

Anja Wittenberg, Redaktionsleitung

Wir sind autorisierte Werkstatt für
                           -Mannesmann Pressgeräte 

          

Björn Hoesmann · Elektromaschinenbau · Hauptbetrieb Alfred-Mozer-Straße 24 · 48527 Nordhorn · Telefon (0 59 21) 7 97 94 · Fax (0 59 21) 7 62 85 · www.hoesmann.de

       Filiale Am Alten Flugplatz 23 · 49811 Lingen · Tel. (05 91) 7 38 67 · Fax (05 91) 7 55 91

Verkauf – Reparatur – Neuentwicklung von
•  Elektromotoren 

Drehstrom und Gleichstrom
• Generatoren  
• Transformatoren
• Elektrowerkzeuge aller Fabrikate
• Tauchpumpen  
• Reinigungstechnik

Seit über 25 Jahren sind wir ein kompetenter Partner für Industrie und Handwerk. 

Reparaturwerkstatt für Elektrowerkzeuge aller Fabrikate. Anerkannte befähigte Person für explosionsgeschützte 

Elektromotoren der Zündart (Ex)e u. (Ex)d, mit Zulassung vom GAA.

Elektrowerkzeuge |
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Zum Auftakt begrüßte Matthias Ri-
cken, Geschäftsführer des Campus 
Handwerk, die Bundesministerin 
und die Gäste. Mit dabei waren 
unter anderem Vertreter der Hand-
werkskammer Osnabrück-Emsland-
Grafschaft Bentheim und der re-
gionalen Kreishandwerkerschaften 
sowie der niedersächsische Land-
tagsabgeordnete Christian Fühner. 
Nach einer kurzen Vorstellung des 
Campus und seiner Tätigkeitsfelder 
entwickelte sich ein offener Aus-
tausch über die Situation der beruf-
lichen Bildung und die aktuellen He-
rausforderungen des Handwerks.
Ein Schwerpunkt des Gesprächs 
war die Gleichwertigkeit von beruf-
licher und akademischer Bildung. 
„Das Thema Gleichwertigkeit von 
beruflicher und akademischer Bil-
dung hat mich die ganze Zeit be-
gleitet“, sagte Prien. Dabei gehe es 
nicht allein um die gesellschaftliche 
Anerkennung unterschiedlicher Bil-
dungswege, sondern auch um die 
Bedingungen, unter denen berufli-
che Bildung stattfindet. Bei der Aus-
stattung entsprechender Bildungs-
einrichtungen gebe es insbesonde-
re im Vergleich zur akademischen 
Bildung weiterhin Nachholbedarf.
Für das Handwerk sieht die Bun-
desministerin zugleich Anlass zu 
Optimismus. Entgegen dem all-
gemeinen Trend entwickelten sich 
die Ausbildungszahlen positiv. „Wir 
haben fast fünf Prozent Zuwachs im 
Handwerksbereich in diesem Jahr“, 
so Prien.
Entscheidend für die Fachkräfte-
sicherung sei jedoch, junge Men-
schen frühzeitig zu erreichen und 
ihnen berufliche Perspektiven auf-
zuzeigen. Auch das Elternhaus spie-

le bei der Berufswahl weiterhin eine 
wichtige Rolle. Andreas Nünemann, 
Präsident der Handwerkskammer 
Osnabrück-Emsland-Grafschaft 
Bentheim, unterstrich: „Wir müssen 
Eltern überzeugen, dass Handwerk 
nicht etwas Schlechtes, sondern et-
was Gutes ist.“
Technologische Veränderungen und 
neue Anforderungen an Betriebe 
und Beschäftigte waren ein weite-
rer Schwerpunkt des Austauschs. 
Aus Sicht der Bundesministerin bie-
ten diese Entwicklungen erhebliche 
Chancen für die berufliche Bildung 
und das Handwerk. „Ich glaube, 
dass das Handwerk goldene Zeiten 
vor sich hat, wenn man es richtig an-
packt“, sagte Prien. Dafür müssten 
Betriebe und junge Menschen auf 
neue Technologien und veränderte 
Anforderungen vorbereitet wer-
den. Neben der Ausbildung komme 
dabei auch der Fort- und Weiter-
bildung eine wachsende Bedeu-
tung zu. Zugleich müsse über die 
Rahmenbedingungen gesprochen 

werden, unter denen Betriebe und 
Bildungseinrichtungen arbeiten. Da-
zu gehören Fragen der Finanzierung 
ebenso wie staatliche Vorgaben und 
notwendige Handlungsspielräume.

RUNDGANG  
DURCH DEN CAMPUS
Wie berufliche Bildung konkret um-
gesetzt wird, zeigte sich beim an-
schließenden Rundgang durch den 
Campus. In der Metallwerkstatt kam 
Prien mit zwei Auszubildenden ins 
Gespräch und informierte sich über 
deren Erfahrungen in Ausbildung 
und überbetrieblicher Lehrlings-
unterweisung.
Eine weitere Station war der derzeit 
entstehende Neubau des Schu-
lungsgebäudes für Maurer und 
Zimmerer am Standort Schwarzer 
Weg. Das Bauvorhaben steht bei-
spielhaft für die Investitionen, die 
notwendig sind, um eine leistungs-
fähige berufliche Bildungsinfra-
struktur langfristig zu sichern und 
auf neue Technologien und An-

forderungen auszurichten, wie der 
Campus mitteilt. Für Campus-Ge-
schäftsführer Ricken geht es dabei 
nicht allein um moderne Werk-
stätten und Schulungsräume: „Wir 
wollen für die Menschen, die hier 
agieren, gute Randbedingungen 
schaffen. Hier sollen alle ein Cam-
pus-Erlebnis haben.“
Der Neubau bot zugleich einen kon-
kreten Anknüpfungspunkt für die 
Frage, welche Rahmenbedingun-
gen Bildungsstätten benötigen, um 
auch künftig in moderne Aus- und 
Weiterbildung investieren zu kön-
nen. Verlässliche Förderbedingun-
gen, Planungssicherheit und ausrei-
chende Handlungsspielräume sind 
dabei aus Sicht des Campus Hand-
werk wesentliche Voraussetzungen.
Prien zeigte sich mit Blick auf die 
berufliche Bildung insgesamt zuver-
sichtlich: „Sehen Sie mich, was die 
berufliche Bildung angeht, durch-
aus optimistisch, wenn ich auch 
nicht verkenne, dass wir große Her-
ausforderungen haben.“

CAMPUS HANDWERK 

Besuch von Bundesbildungsministerin 
Karin Prien 
Bundesbildungsministerin Karin Prien hat den Campus Handwerk in Lingen besucht. Im Mittelpunkt des Austauschs mit Ver-
treterinnen und Vertretern aus Politik und Handwerk standen die Stärkung der beruflichen Bildung, die Fachkräftesicherung 
und die Frage, welche Rahmenbedingungen Betriebe und Bildungsstätten benötigen, um den Veränderungen der Arbeitswelt zu 
begegnen.

Beim Besuch am Campus Handwerk (von links): Christian Fühner, Karin Prien, Markus Lohle, Andreas 
Nünemann und Bernd Kley.
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Vor Ort tautschte sich Nahles mit 
Vertreterinnen und Vertretern 
der Bundesagentur für Arbeit, der 
Wirtschaftsvereinigung Grafschaft 
Bentheim, der Kreishandwerker-
schaft Grafschaft Bentheim, des In-
dustriellen Arbeitgeberverbandes 
Osnabrück-Emsland-Grafschaft 
Bentheim sowie der Gewerkschaft 
ver.di aus. In Bezug auf die Heraus-
forderungen des Transformations-
prozesses in Industrie, Handwerk 
und Dienstleistung brauche es aus 
Sicht der Akteure eine Strategie, 
um Fachkräftepotenziale zu er-
schließen und anzupassen.
Für verbesserte Rahmenbedingun-
gen für Erziehende und Anreize zur 
Erwerbstätigkeit kombiniert mit fle-
xiblen Arbeitszeiten sprachen sich 
die Unternehmensvertreter aus. 
Eine besondere Rolle spiele hierbei 
eine Gestaltung frühkindlicher und 
schulischer Bildung als Grundlage 
für Chancengleichheit und Ent-
wicklung in Schule und Ausbildung.
Der Campus Berufliche Bildung als 
regionales Leuchtturmprojekt für 
Innovation, Ausbildung und Wei-
terbildung stieß auf besonderes 
Interesse von Nahles.
Einigkeit bestand darüber, dass al-
le verfügbaren Potenziale genutzt 
werden müssten, um den Fach-
kräftebedarf langfristig zu sichern. 
Die Gespräche verdeutlichten zu-
gleich, dass die Grafschaft Bent-
heim von einer hohen Innovations-
kraft, einer starken Wirtschaft und 
der engen Zusammenarbeit pro-
fitiere, wie es in einer Pressemel-
dung zu dem Treffen heißt. Nahles 
unterstrich diese gemeinsamen 
Anstrengungen, um den Fachkräf-
tebedarf nachhaltig zu sichern. 

FACHKRÄFTESICHERUNG

Arbeitsagentur-Chefin  
Andrea Nahles zu Gast
Andrea Nahles, Vorstandsvorsitzende der Bundesagentur für Arbeit, war im Rahmen ihrer Som-
merreise durch den Agenturbezirk Nordhorn auch im Nino-Hochbau in Nordhorn zu Gast. Dort 
sprach sie mit Akteuren aus Wirtschaft und Verwaltung über die Zukunft des Arbeitsmarktes und 
die Fachkräftesicherung in der Region. 

Andrea Nahles (Vorstandsvorsitzende der Bundesagentur für Ar-
beit, vorne links) mit Vertreterinnen und Vertretern der Wirtschafts-
vereinigung Grafschaft Bentheim, der Bundesagentur für Arbeit, 
der Kreishandwerkerschaft Grafschaft Bentheim, des Industriellen 
Arbeitgeberverbandes Osnabrück-Emsland-Grafschaft Bentheim 
und der Gewerkschaft ver.di.
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An der Feier beteiligten sich zehn 
Innungen: die Bäcker-, Bau-, Elek
tro- und Informationstechnik-, Flei-
scher-, Friseur-, Kfz-, Maler- und 
Lackierer-, Metall-, Sanitär- sowie 
Tischler-Innung Grafschaft Bent-
heim ebenso wie die Bürokaufleu-
te.
Horst Lammers, Vorstand der 
Volksbank Niedergrafschaft, ver-
glich in seiner Hauptrede die Aus-
bildungsjahre mit einer langfris-
tigen Investition. Die Gesellinnen 
und Gesellen hätten Zeit, Kraft, 
Lernbereitschaft und Durchhalte-
vermögen investiert. „Es gibt eine 
Investition, die langfristig meist 
deutlich erfolgreicher ist als je-
de Geldanlage: die Investition 
in die eigene Ausbildung“, sagte 
Lammers. Wissen, Fähigkeiten und 
handwerkliches Können seien ein 

Vermögen, das dauerhaft erhalten 
bleibe.
Kreishandwerksmeister Heiko En-
sink rückte den Zusammenhalt im 
Handwerk in den Mittelpunkt. „Hier 
geht es weniger um Hierarchien 
und Titel als um Teamarbeit und 
gegenseitige Unterstützung“, so 
Ensink. Zugleich machte er deut-
lich, dass mit dem Ende der Aus-
bildung das Lernen keineswegs 
abgeschlossen sei. Die jungen 
Fachkräfte starteten in einer Zeit 
in ihr Berufsleben, die von Digita-
lisierung, Künstlicher Intelligenz, 
Transformation, Klimawandel, 
Fachkräftemangel und wirtschaft-
lichen Unsicherheiten geprägt sei. 
Für das Handwerk seien diese Ent-
wicklungen vor allem Aufgaben, 
die es zu gestalten gelte. Künst-
liche Intelligenz sieht Ensink dabei 

nicht als Konkurrenz: „KI ist für 
uns kein Gegner. Sie ist ein Werk-
zeug.“ Neue Technologien könnten 
Routinen übernehmen, bei Pla-
nungen helfen und Zeit sparen, 
ersetzten aber weder Erfahrung 
noch handwerkliches Können. „Ein 
Akkuschrauber baut kein Haus. Ein 
Schweißgerät schweißt keine Trep-
pe. Und ChatGPT installiert keine 
Wärmepumpe“, so seine Botschaft.
Ensink betonte zudem die gesell-
schaftliche Verantwortung des 
Handwerks. Menschen unter-
schiedlicher Herkunft und mit un-
terschiedlichen Lebensgeschich-
ten arbeiteten in den Betrieben 
täglich zusammen. „Im Handwerk 
zählt nicht, wo jemand geboren 
wurde. Sondern wie er mit an-
packt“, sagte der Kreishandwerks-
meister.

Im Anschluss nahm Ensink die of-
fizielle Lossprechung vor. Bei der 
Bestenehrung zeichneten die Ober-
meister der beteiligten Innungen 
besonders erfolgreiche Absolven-
tinnen und Absolventen mit einer 
Urkunde und einem Präsent aus. 
Zum Abschluss warb Ensink bei 
den jungen Fachkräften dafür, ih-
ren Berufsabschluss selbstbewusst 
zu vertreten. Der Gesellenbrief ste-
he nicht allein für bestandene Prü-
fungen, sondern auch für Durch-
haltevermögen, Erfahrungen und 
erworbenes Können. „Ihr geht als 
Fachkräfte. Als Problemlöser. Als 
Zukunftsbauer“, sagte Ensink. „Und 
wenn irgendwann einmal jemand 
fragt, was ihr beruflich macht, dann 
antwortet ruhig mit breiter Brust: 
‚Ich bin Handwerker.‘“

LOSSPRECHUNGSFEIER

Innungsübergreifender Startschuss 
für 81 „Zukunftsbauer“
Mit dem Gesellenbrief in der Hand beginnt für 81 junge Handwerkerinnen und Handwerker in der Grafschaft Bentheim ein neuer 
beruflicher Abschnitt. Bei der 24. innungsübergreifenden Lossprechung der Kreishandwerkerschaft im Konzert- und Theatersaal in 
Nordhorn wurden die erfolgreichen Absolventinnen und Absolventen offiziell von ihren Verpflichtungen aus der Ausbildungszeit los-
gesprochen.

Insgesamt 81 neue Gesellinnen und Gesellen hat das Grafschafter Handwerk nach der innungsübergreifenden Lossprechung hinzuge-
wonnen. 
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Zur Veranstaltung hatten die Wirt-
schaftsvereinigung Grafschaft 
Bentheim, der Wirtschaftsverband 
Emsland sowie das Welcome- 
und Servicecenter Wirtschaft der 
Wachstumsregion Ems-Achse im 
Rahmen des Projekts „Perspektive 
Ems-Vechte“ nach Lingen eingela-
den. Vertreterinnen und Vertreter 
regionaler Unternehmen nutzten 
die Gelegenheit, sich über Heraus-
forderungen und Erfolgsfaktoren 
bei der Integration internationaler 
Fachkräfte auszutauschen.
Im Workshop erarbeiteten die Teil-
nehmenden gemeinsam zentrale 
Bausteine eines betrieblichen In-
tegrationskonzepts. Dabei wurde 
deutlich, dass eine erfolgreiche In-
tegration weit über den Arbeitsplatz 
hinausgeht. Aspekte wie Willkom-
menskultur, Sprachförderung, so-

ziale Vernetzung sowie Unterstüt-
zung im Alltag spielen eine wichtige 
Rolle, um internationale Fachkräfte 
langfristig an Unternehmen und Re-
gion zu binden.

In einer anschließenden Ideenwerk-
statt arbeiteten die Teilnehmenden 
mit konkreten Praxisbeispielen. 
Durch den Perspektivwechsel zwi-
schen Unternehmen und interna-

tionalen Fachkräften wurden Her-
ausforderungen aus unterschied-
lichen Blickwinkeln betrachtet und 
gemeinsam praxisnahe Lösungs-
ansätze entwickelt. Der offene Aus-
tausch zeigte, dass viele Unterneh-
men vor ähnlichen Fragestellungen 
stehen und vom gegenseitigen 
Erfahrungstransfer profitieren kön-
nen.

KONTAKT 
Wirtschaftsvereinigung der  
Grafschaft Bentheim e.V., 
Projektkoordinatorin  
„Perspektive Ems-Vechte“, 
Katharina van Münster 
	 05921 7801-62 
	�vanmuenster@ 

wirtschaft-grafschaft.de

PERSPEKTIVE EMS-VECHTE

Internationale Fachkräfte 
erfolgreich integrieren
Internationale Fachkräfte leisten einen wichtigen Beitrag zur Fachkräftesicherung und bringen neue Perspektiven, Erfahrungen und 
Kompetenzen in die Unternehmen der Region ein. Damit dieses Potenzial langfristig wirken kann, sind gute Rahmenbedingungen für 
Integration, Vernetzung und Teilhabe entscheidend. Wie diese gestaltet werden können, stand im Mittelpunkt des Workshops „An-
kommen & Durchstarten: Integration in Betrieb und Gesellschaft“.
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Workshop zum Thema „Ankommen & Durchstarten: Integration in Betrieb und Gesellschaft“ im Rahmen des Projekts „Perspektive Ems-
Vechte“

Im Workshop erarbeiteten die Teilnehmenden gemeinsam Strate-
gien für eine bessere Integration ausländischer Fachkräfte.
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Der offizielle Startschuss fiel vorab 
bei Menzel Automobile in Schüttorf, 
wo das Konzept der alljährlich statt-
findenden Sicherheitsaktion unter 
dem Motto „70 Jahre Sicherheit“ 
vorgestellt wurde. Anwesend waren 
neben Joachim Menzel und Marvin 
Menzel (Geschäftsführer Menzel 
Automobile) unter anderem auch 
Sascha Wittrock (Geschäftsführer 
Kreishandwerkerschaft Grafschaft 
Bentheim), Everhard Wieking (Ober-

meister Kfz-Innung Grafschaft Bent-
heim), Thomas Eling (Leiter Polizei 
Bad Bentheim) und Sandra Cichon 
(1. Kreisrätin Landkreis Grafschaft 
Bentheim).
„Es ist nicht nur wichtig, selbst gut 
zu sehen, sondern auch gut gese-
hen zu werden“, betonte Obermeis-
ter Wieking. „Wir können daher nur 
appellieren, den ‚Licht-Sicht-Test‘ 
als Chance wahrzunehmen, um 
mögliche Mängel zu beheben und 

sicher durch den Winter zu kom-
men.“ Kreishandwerkerschaft-Ge-
schäftsführer Wittrock ergänzte: 
„Vor allem im Winter können Re-
gen, Schnee oder Nebel auf den 
Straßen gefährlich werden. Eine gut 
funktionierende Beleuchtung ist für 
die Vermeidung von Unfällen es-
senziell. Wir sind froh, dass wir mit 
dem kostenlosen ‚Licht-Sicht-Test‘ 
einen Beitrag zur Prävention leisten 
können.“

Der „Licht-Test“ besteht seit 1956 
und findet jährlich statt. Seit dem 
vergangenen Jahr kann der allge-
meine Sicherheitszustand eines 
Fahrzeugs ohne weitere Kosten zu-
sätzlich zur Überprüfung der Fahr-
zeugbeleuchtung gecheckt werden. 
Der „Licht-Sicht-Test“ zählt zur 
größten bundesweiten Verkehrssi-
cherheitsaktion.

KFZ-INNUNG

Kostenfreier Licht-Sicht-Test
Strahlen die Lampen noch hell genug? Sind die Wischerblätter noch intakt? Muss gegebenenfalls noch nachgerüstet werden? Fragen 
wie diese stellen sich Autofahrerinnen und Autofahrer mit Beginn der dunklen Jahreszeit vermehrt. Um auf die Bedeutung sicherer 
Beleuchtungssysteme im alltäglichen Straßenverkehr – besonders in dieser Zeit – aufmerksam zu machen, findet vom 1. bis 31. 
Oktober wieder der bundesweite „Licht-Sicht-Test“ statt, an dem sich auch die Kfz-Innungsbetriebe aus der Grafschaft Bentheim be-
teiligen. Autofahrerinnen und Autofahrer können im Oktober ihre Fahrzeuge kostenfrei auf Sicherheitsmängel überprüfen lassen.

„Wir sind überzeugt, dass eine en-
gere Zusammenarbeit neue Chan-
cen in den Bereichen Wirtschaft, 
Technologie, Wissenschaft und In-
novation eröffnet. Diese Potenziale 
wollen wir zur strategischen Weiter-
entwicklung der Grenzregion nicht 
ungenutzt lassen“, erklären Fietzek 
und Hoogland. 
Als erstes konkretes Handlungsfeld 
rückt das ehemalige Bundeswehr-
depot in Itterbeck in den Fokus. Das 
Gelände, das sich in Privateigentum 
befindet, kommt als möglicher Aus-
bildungs- und Übungsstandort für 
die niederländischen Streitkräfte in 
Frage. Das niederländische Militär 
ist auf der Suche nach einem ge-
eigneten Areal, auf dem sich die mi-
litärische Grundausbildung – das so-
genannte „Dienjaar“ und das „Natio-
nale Weerbaarheidstraining-NWT“ 

– umsetzen lässt. Das ehemalige 
Depot biete dafür aufgrund seiner 
Größe, der vorhandenen Hallen, der 
bestehenden Infrastruktur und ins-
besondere seiner grenznahen Lage 
ideale Voraussetzungen, heißt es in 

einer Pressemitteilung dazu. Hin-
sichtlich einer möglichen künftigen 
Nutzung stünden die Eigentümer 
des Depotgeländes und das nieder-
ländische Militär derzeit in engem 
Austausch. Nach ersten Planungen 

könnte bereits im November ein 
erstes 14-wöchiges Feldtraining mit 
rund 250 Personen in Itterbeck star-
ten. Ab 2028 könnte dort dann für 
zunächst fünf Jahre eine Trainings-
einrichtung für bis zu 500 Personen 
entstehen. Fietzek bekräftigt: „Wir 
müssen uns der veränderten Sicher-
heitslage in Europa stellen. Die nie-
derländische Regierung plant einen 
Ausbau der militärischen Forschung, 
technologischen Entwicklung und 
Innovationsfähigkeit. Die Provinz 
Overijssel möchte sich diesbezüg-
lich als Standort positionieren und 
sucht dafür einen deutschen Part-
ner – und dieser Partner wollen wir 
sein.“ Im Mittelpunkt stünden Ausbil-
dung und Training sowie die damit 
verbundenen technologischen und 
wirtschaftlichen Potenziale für die 
Region.

ZUSAMMENARBEIT

„Letter of Intent” mit Overijssel
Nach dem Beschluss des Grafschafter Kreistages, die bestehende Zusammenarbeit zwischen dem Landkreis Grafschaft Bentheim 
und der niederländischen Provinz Overijssel zu intensivieren und auszubauen, unterzeichneten Landrat Uwe Fietzek und Erwin Hoog-
land, Regionalminister der Provinz, in Nordhorn eine entsprechende Absichtserklärung. In diesem „Letter of Intent“ verständigen sie 
sich darauf, eine vertiefte Zusammenarbeit im Bereich Sicherheit und Resilienz mit einem Schwerpunkt auf Verteidigung auszuloten.

Landrat Uwe Fietzek (links) und Erwin Hoogland, Regionalminister 
der Provinz Overijssel, unterzeichneten in Nordhorn einen „Letter 
of Intent”.
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„Gemeinsam mit dem Grafschafter 
Handwerk wollen wir zeigen, wie 
spannend unsere Branche ist und 
welche tollen Berufe es im Handwerk 
gibt. Wir möchten so schon frühzei-
tig den Kontakt zum Nachwuchs her-
stellen. Deshalb freuen wir uns sehr 
über den Besuch der Kita-Gruppen“, 
erklärte Sascha Wittrock, Geschäfts-
führer der Kreishandwerkerschaft 
Grafschaft Bentheim. 
An der Aktion teilgenommen haben 
die Kita Sperberstraße Bad Bent-
heim, die Kita St. Ludgerus Klaushei-
de, die Kita Rüskauer Rasselbande 

Schüttorf sowie die Kita Pfefferkör-
ner Samern.
Ihre Erlebnisse beim Besuch der 
Handwerkbetriebe haben die Kin-
der anschließend im Rahmen der 
Aktion auf kreativ gestalteten Wett-
bewerbspostern festgehalten. „Die 
Ergebnisse sind wirklich toll gewor-
den. Es ist schön zu sehen, wie viele 
Eindrücke die Kinder aus den Hand-
werksbetrieben gewonnen haben“, 
freute sich Wittrock. 

KITA-WETTBEWERB

Einblicke ins Handwerk für die Jüngsten
Vier Kita-Gruppen aus der Grafschaft Bentheim haben am diesjährigen Kita-Wettbewerb „Kleine Hände, große Zukunft“ teilgenom-
men. Ziel der Aktion ist es, Kindern ganz niederschwellig erste Einblicke in die vielseitige Welt des Handwerks zu geben. Schrauben, 
Hämmern, Kneten und den Profis über die Schultern schauen stand für den Nachwuchs bei verschiedenen Handwerksbetrieben aus 
der Grafschaft Bentheim auf dem Programm.

Auch die Kita Sperberstraße Bad 
Bentheim hat mitgemacht.Fo
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die grafschaft
Wirtschaftsförderung

Wirtschaftsförderung  
Landkreis Grafschaft Bentheim  
NINO-Allee 11 
48529 Nordhorn 
Telefon: 05921 96-2300

Als Unternehmer haben Sie einen guten Service  
Ihrer Wirtschaftsförderung vor Ort verdient.  
Mit dem Unternehmerbüro im Kompetenzzentrum  
Wirtschaft des NINO-Hochbaus bieten wir Ihnen  
eine kompetente und zuverlässige Anlaufstelle  
mit vielen Serviceleistungen an.

Ihre Ansprechpartner:
Udo Männel - Leiter des Unternehmerbüros
Telefon: 05921 96-2304 · E-Mail: udo.maennel@grafschaft.de

Klaus Evers - Leiter der Abteilung Bauwesen
Telefon: 05921 96-1524 · E-Mail: klaus.evers@grafschaft.de

www.einfach-naeher.de

Den Service gibt es für fast alle – 
seien es außereuropäische Unter-
nehmen oder Unternehmen aus 
dem Inland. Besonders wichtig 
sind dem Unternehmerbüro auch 
die Bestandsunternehmen, die den 
Service selbstverständlich ebenfalls 
in Anspruch nehmen dürfen. „Und 

wir bieten den Service auch für Be-
rufsfelder an, die von der Richtlinie 
eigentlich ausgenommen sind. Bei-
spielsweise darf neben einem Im-
mobilienmakler auch ein Versiche-
rungsmakler das Angebot nutzen, 
obwohl die Versicherungsbranche 
ausgenommen ist“, so Männel.

Unternehmerbüro Landkreis Grafschaft Bentheim 

Einer für alles 

Anzeige

Im Kompetenzzentrum Wirtschaft in Nordhorn sitzt Udo Männel in der 
zentralen Anlaufstelle für Unternehmen in der Grafschaft Bentheim. 
Bisher war es für ein Unternehmen nicht einfach, mit der Bürokratie 
in den Verwaltungen klar zu kommen. Welche Genehmigungen von 
welchen Stellen wofür eingeholt werden mussten – oftmals ein Buch 
mit sieben Siegeln. Diese Hürde ist nun gefallen, auch wenn sich bisher 
noch nicht so weit herumgesprochen hat, dass es inzwischen diesen 
zentralen Ansprechpartner gibt.

Wirtschaftsförderung
Landkreis Grafschaft Bentheim

NINO-Allee 11
48529 Nordhorn

Telefon: 05921 96-2300

Udo Männel 
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Die Koordinatorin des Bildungs-
werks, Bettina Mundt, würdigte in 
ihrer Ansprache die besondere 
Leistung der Industriemeisterinnen 
und Industriemeister: „Der erfolg-
reiche Abschluss des Lehrgangs In-
dustriemeister Metall ist weit mehr 
als das Bestehen einer Prüfung. Er 
steht für Engagement, Durchhalte-
vermögen, Verzicht auf Freizeit und 
die Bereitschaft, sich über mehrere 
Jahre hinweg kontinuierlich weiter-
zuentwickeln.“
Der Lehrgang begann im Oktober 
2022 mit der Ausbildereignungs-
prüfung. Anfang 2023 folgte ein Vor-
kurs in Mathematik, Physik, Elektro-
technik und Chemie. Im März 2023 
startete der Hauptkurs mit der Ba-
sisqualifikation und der Handlungs-
spezifischen Qualifikation in insge-
samt 1.100 Unterrichtsstunden.

Die Koordinatorin gratulierte den 
Absolventinnen und Absolventen 
zu ihrem Erfolg: „Sie dürfen mit 
Stolz auf das zurückblicken, was 
Sie erreicht haben. Sie haben Fach-
kompetenz erworben, Führungs-
qualitäten entwickelt und bewiesen, 
dass Sie langfristige Ziele konse-
quent verfolgen können.“
Der Vorstandsvorsitzende des Bil-
dungswerks, Lambert Blömers, ging 
auf die Herausforderungen einer 
sich wandelnden Arbeitswelt ein. Er 
betonte die zunehmende Bedeu-
tung von Schlüsselqualifikationen 
und den Umgang mit Künstlicher 
Intelligenz in der Industrie. Dabei 
hob er hervor: „Der Industriemeis-
ter Metall wird KI als Werkzeug zur 
Assistenz, Unterstützung und Teil-
automatisierung nutzen und selbst 
als unverzichtbare Schnittstelle für 

Personalführung, Prozessverstän-
digung und Problemlösungen blei-
ben.“
Mit dem erfolgreichen Abschluss 
haben die Industriemeister Metall 
nun beste Voraussetzungen, Füh-
rungsverantwortung in ihren Unter-
nehmen zu übernehmen und die 
industrielle Entwicklung in der Re-
gion aktiv mitzugestalten, wie das 
Bildungswerk mitteilte.
Folgende Teilnehmende haben die 
Weiterbildung zum Geprüften In-
dustriemeister Metall abgeschlos-
sen:
Joris Bierlink (Emsland-Service), 
Malte Brüninghoff (Glüpker Blech-
technologie), Steven Dorn (Neuen-
hauser Maschinenbau), Nico Eshuis 
(Bentec GmbH Drilling & Oilfield 
Systems), Jonas Evers (BvL Maschi-
nenfabrik), Bernd Genzink (Rosink 

Werkstätten), Lukas Gerlach (HRD-
Trailer Engineering), Anatoli Gertje 
(Model), Rene Gravelmann (Maschi-
nenfabrik Bernard Krone), Janine 
Hofmann (Maschinenfabrik Ber-
nard Krone), Laris Kajdic (Rosenxt 
Creation Center), Holger Kuhl (Kui-
te), Jan Nykamp (bekuplast), Kilian 
Pomeissl (Bolz Production), Jakob 
Schaa (Baerlocher Germany), Kon-
stantin Wolf (Reinert-Ritz) und Tim 
Zweers (Strabag).

KONTAKT 
Bildungswerk der Grafschafter 
Wirtschaft 
Bettina Mundt (Koordinatorin) 
	 05921 780131 
	bw@wirtschaft-grafschaft.de 
GLOBE-EUROPE	�www.bildungswerk-grafschaft.de

WEITERBILDUNG

Bildungswerk verabschiedet 
Industriemeister Metall
18 Teilnehmende des Lehrgangs „Geprüfte/r Industriemeister/in Metall“ des Bildungswerks der Grafschafter Wirtschaft haben ihren Ab-
schluss in der Tasche. Die Feierstunde fand in der Gaststätte Bauschulte Baus in Wietmarschen statt. Gemeinsam mit Dozenten und Ver-
tretern des Bildungswerks blickten die Absolventinnen und Absolventen auf eine mehrjährige berufsbegleitende Weiterbildung zurück.

Die Absolventen des Lehrgangs „Geprüfte/r Industriemeister/in Metall“ mit dem Vorstandsvorsitzenden des Bildungswerks, Lambert Blömers 
(Zweiter von links), Koordinatorin Bettina Mundt (Zweite von rechts) und den Dozenten Edgar Züwerink (links) und Florian Paul (rechts).
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Die Gesellschafter des Grafschafter 
TechnologieZentrums sind die Stadt 
Nordhorn, der Landkreis Grafschaft 
Bentheim sowie die Kreissparkasse 
Grafschaft Bentheim zu Nordhorn. 
Durch deren Befürwortung und Un-
terstützung wurde der Aufbau des 
Digital Hubs im Grafschafter Tech-
nologieZentrum ermöglicht, heißt 
es in einer Pressemeldung des Graf-
schafter TechnologieZentrum.
Die Digitalisierung ist ein zentraler 
Faktor für die Wettbewerbsfähigkeit 
von Unternehmen. Gleichzeitig fehlt 
insbesondere kleinen Betrieben 
häufig die Zeit, das Know-how oder 
der Überblick, um digitale Lösungen 
gezielt umzusetzen. Hier setzt der 
Digital Hub an: Er soll Orientierung 
bieten, Technologien praxisnah er-
lebbar machen und Unternehmen 
passende Unterstützungsangebote 

vermitteln. Ergänzt wird das Angebot 
durch regelmäßige Veranstaltungen 
rund um das Thema Digitalisierung. 
„Mit dem Digital Hub entwickeln wir 
die erfolgreiche Zusammenarbeit 
in unserer gemeinsamen Tochter-
gesellschaft konsequent weiter. Wir 
bündeln Kompetenzen, schaffen 
Raum für Innovation und wollen ge-
meinsam konkrete digitale Lösun-
gen für unsere Region voranbringen. 
Damit setzen wir einen wichtigen Im-
puls für die Zukunftsfähigkeit unse-
res Wirtschafts- und Lebensstand-
orts“, so das gemeinsame State-
ment des Landrats des Landkreises 
Grafschaft Bentheim, Uwe Fietzek, 
des Bürgermeisters der Stadt Nord-
horn, Thomas Berling, sowie des 
Vorstands der Kreissparkasse Graf-
schaft Bentheim zu Nordhorn, Jens 
Knippen.

Der Digital Hub Grafschaft Bentheim 
wird als Kooperationsprojekt der 
Zukunftsregion Ems-Vechte vom 1. 
Januar 2026 bis zum 31. Dezember 
2028 umgesetzt. Projektleiter ist 
der Landkreis Grafschaft Bentheim. 
Projektpartner sind das Grafschafter 

TechnologieZentrum GmbH und 
it.emsland.
Termine der Veranstaltungen und 
weitere Infos gibt es hier: 

         

KOOPERATIONSPROJEKT

Digital Hub  
Grafschaft Bentheim eröffnet
Mit dem Digital Hub Grafschaft Bentheim gibt es eine neue Anlaufstelle im Hause des Grafschafter TechnologieZentrums für kleine 
und mittlere Unternehmen, die ihre Digitalisierung voranbringen möchten. Im Rahmen der Gesellschafterversammlung des Graf-
schafter TechnologieZentrums in Nordhorn wurde das neue Angebot jetzt offiziell vorgestellt und eröffnet. 

Eröffneten den Digital Hub (von links): Christian Beike, Heike Dorenz, Ralf Hilmes, Heiner Beernink, Gitta Meijer, Annette Aalmink, Johanna 
Harland, Thomas Berling, Ingrid Thole, Uwe Fietzek, Jens Knippen, Martin Schütte, Karsten Müller und Andreas Kremer. 
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Das Unternehmen hat sich auf die 
Planung und Gestaltung moder-
ner Arbeitswelten spezialisiert und 
gemeinsam mit der Grafschafter 
Volksbank den Firmen-, Agrar- und 
Unternehmenskundenbereich im 
denkmalgeschützten Nino-Hochbau 
in Nordhorn neugestaltet. Auf rund 
800 Quadratmetern ist aus einer 
kleinteiligen Bürostruktur eine offe-
ne Arbeitswelt entstanden. 
Und das aus gutem Grund: „Arbeits-
welten haben sich verändert“, wie 
Stefan Jörden, Architekt der Graf-
schafter Volksbank, formuliert. Of-
fenere Strukturen und Teamarbeit 
seien längst mehr als ein kurzlebiger 
Trend. Die Corona-Pandemie, Home
office und moderne Buchungssyste-
me haben dieser Entwicklung einen 
ganz neuen Schub gegeben. Für 
die Volksbank war deshalb klar: Die 
Räume sollten nicht einfach neu mö-
bliert, sondern grundsätzlich anders 
gedacht werden.  
Der Plan war dabei nicht, möglichst 
viele Schreibtische in einen großen 
Raum zu stellen. Mit dem Wunsch 
nach mehr Austausch gehen näm-

lich andere Anforderungen einher: 
Beschäftigte wollen konzentriert ar-
beiten können, Gespräche müssen 
vertraulich bleiben und die Akustik 
darf nicht zur Belastung werden. 
Deshalb ging Averes das Projekt 
nicht mit Möbeln an, sondern 
mit den Menschen, die später in 
den Räumen arbeiten sollten. En-
de 2024 fand ein Workshop mit 

zwölf Beschäftigten statt, in dem 
Wünsche ebenso gesammelt  
wurden wie klare No-Gos. „Wir ha-
ben mit Mood-Boards gearbeitet 
und dabei auch die Unternehmens-
kultur einfließen lassen“, sagt Ve-
ra Bollmann, Innenarchitektin bei 
Averes. Das Ergebnis war eindeutig: 
mehr Offenheit und Kommunika-
tion – besonders häufig genannt 
wurde zudem gute Akustik sowie 
visuelle und akustische Diskretion. 

Der Austausch mit den Beschäftigten 
ist bei Averes fester Teil des Prozes-
ses: „Wir sprechen immer erst mit 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern, ehe wir funktional denken“, so 
Bollmann. Aus den verschiedenen 
Rahmenbedingungen und Gesprä-
chen entwickelte sich so nach und 
nach der Entwurf. Dabei gehe es 
nicht darum, jeden individuellen Ge-

schmack abzubilden. „Es gibt eine 
Unternehmenskultur, die klar aus-
gerichtet ist“, ergänzt Jörden. „Auch 
wenn jeder mitsprechen darf, gibt es 
eine Gesamtlinie.“ Am Ende soll das 
Konzept in sich schließlich stimmig 
sein.  
Und das besteht im Kern aus Desk
sharing: Die Beschäftigten buchen 
sich je nach Anwesenheit und Auf-
gabe einen freien Platz. Das passt zu 
einem Arbeitsalltag, in dem Homeof-

fice, Urlaub, Außentermine oder 
Krankheit dafür sorgen, dass ohne-
hin nie alle Beschäftigten gleichzeitig 
vor Ort sind, wie Jörden zu bedenken 
gibt. 
Für die Firmenkundenberatung sind 
in Nordhorn 25 Arbeitsplätze neu ge-
staltet worden. Hinzu kommen ver-
schiedene Rückzugsmöglichkeiten, 
beispielsweise acht Beratungsräume 
für kleine Teams und Meetingpunk-
te. Telefonboxen bieten Raum für 
ungestörte Gespräche, zwei größere 
Boxen können auch für Beratungen 
genutzt werden. „Für schnelle Ab-
stimmungen gibt es andere Bereiche 
als für vertrauliche oder längere Ge-
spräche“, so Bollmann. 
Das Ziel ist nicht nur eine bessere 
Nutzung der vorhandenen Fläche. 
Die wechselnden Arbeitsplätze sollen 
auch dafür sorgen, dass Beschäf-
tigte häufiger mit unterschiedlichen 
Kollegen in Kontakt kommen. Das 
neue Desksharing-Konzept setzt auf 
gemeinsam genutzte Arbeitsplätze: 
Familienfotos, persönliche Gegen-
stände oder dauerhaft eingerichtete 
Schreibtische treten dadurch in den 

AVERES | GRAFSCHAFTER VOLKSBANK EG 

Arbeitswelt trifft Kundenwelt
Wie entwickelt man einen Firmenkundenbereich so weiter, dass Kommunikation, Diskretion und Rückzug im selben Raum Platz 
haben? Für die Grafschafter Volksbank hat Averes den Firmen-, Agrar- und Unternehmenskundenbereich neu gedacht. Auf rund 
800 Quadratmetern entstand eine Arbeitswelt, in der Offenheit und Vertraulichkeit nebeneinander funktionieren und die schon im 
Eingangsbereich vermittelt, wofür die Bank steht. Auch Kunden sollen von der modernen Beratungswelt profitieren. Raumkonzept, 
Möblierung und eigene Möbelentwürfe, Farb- und Materialkonzept, Wandgestaltung und Akustik kamen dabei von Averes.

Räume prägen, wie wir Banken erleben.

GRAFSCHAFT BENTHEIM

Schon im Empfangsbereich 
strahlt der Raum Ruhe aus.
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Hintergrund. „Zum Feierabend muss 
der Arbeitsplatz wieder frei sein“, 
betont Jörden. Gleichzeitig schaffe 
das zunehmend papierlose Arbei-
ten neue Möglichkeiten. Wo früher 
meterweise Aktenordner standen, 
können Räume heute anders genutzt 
und gestaltet werden. 
Die persönliche Note ersetzt das 
Konzept deshalb ein Stück weit 
durch die Gestaltung des gesamten 
Raumes. Warme Farben und Mate-
rialien, Pflanzen, hochwertige Kunst 
und eine abgestimmte Einrichtung 
sollen eine positive Atmosphäre 
schaffen, in der die Beschäftigten 
unabhängig vom gewählten Arbeits-
platz konzentriert arbeiten können.  
Gerade bei offenen Büros steckt 
ein erheblicher Teil der Planung in 
Details, die später kaum auffallen. 
Pflanzen gliedern im Nino-Hochbau 
nun Sichtachsen, Regale schaffen 
Abschirmung, Vorhänge und wei-
tere akustisch wirksame Elemente 
reduzieren den Schall. Screens zwi-
schen Schreibtischen übernehmen 
ebenfalls eine abschirmende Funk-
tion. Unterschiedliche Bodenbeläge 
unterstützen die Gliederung.   
Auch die Position der Arbeitsplätze 
ist nicht zufällig. Abstände, Tageslicht 
und Blickachsen müssen ebenso be-
rücksichtigt werden wie die Beschaf-
fenheit von Oberflächen. „Glatte und 

weiche Materialien wirken schließlich 
akustisch unterschiedlich“, wie Boll-
mann beschreibt. Hinzu komme, 
dass ein Empfangsbereich andere 
Anforderungen stelle als ein klassi-
scher Besprechungsraum oder ein 
Raum für Videocalls. „Die Akustik-
Gestaltung wurde zusätzlich fachlich 
begleitet. „Dafür haben wir uns wirk-
lich Zeit genommen“, sagt Jörden. 
Und der Kontrast wird deutlich hör-
bar, wenn man aus dem offenen und 
„halligen“ Innenhof des Gebäudes in 
die ruhige, gedämpfte Atmosphäre 
der Grafschafter Volksbank kommt.  
Auch Kunden sollen von der neuen 
Beratungsatmosphäre profitieren. 
Weitere Anforderungen an Technik, 
Licht, Klima und Ergonomie musste 
Averes ebenfalls beachten. Höhen-
verstellbare Schreibtische gehören 
heute ebenso zum Konzept wie 
zeitgemäße technische Ausstattung. 
„Die Ansprüche steigen einfach“, 
sagen sowohl Bollmann wie auch 
Jörden. Dabei gehe es auch um die 
Gesundheit und darum, Arbeitsplät-
ze zu schaffen, an denen Menschen 
gerne arbeiten. Auch die Kunden 
sollen davon profitieren: Wer sich in 
einer Umgebung wohlfühle, könne 
anders beraten und Gespräche an-
ders führen. 
Eine zusätzliche Herausforderung 
stellte der Nino-Hochbau selbst dar. 

Das denkmalgeschützte Gebäude 
setzte der Planung gewisse Gren-
zen. Gerade beim Bauen im Be-
stand ließen sich nicht alle Ideen 
für Raumklima, Lüftung, Akustik 
oder technische Infrastruktur 
umsetzen. Die vorhandene 
Architektur musste des-
halb mit dem neuen 
Nutzungskonzept 
zusammengebracht 
werden. „Das macht 
allerdings Spaß“, sagt 
Jörden und schmun-
zelt. Das Tüfteln am 
Detail, die Optimie-
rung im Ganzen. Boll-
mann: „Den Aufwand da-
hinter sieht man am Ende 
gar nicht mehr.“  
Von den ersten Überle-
gungen bis zur Fertigstel-
lung im September 2026 
erstreckte sich das Projekt 
über rund 15 Monate. Üb-
rigens: Das bisherige Mobi-
liar wurde dabei nicht einfach 
entsorgt. „Wir haben uns be-
müht, die noch nutzbare Aus-
stattung innerhalb Nordhorns 
an andere Unternehmen und 
Institutionen weiterzugeben“, 
betont Jörden. Auch das war 
ein Beitrag zur Nachhaltigkeit. 

Carsten Schulte

GRAFSCHAFT BENTHEIM
Offene Arbeitsbereiche,  

gegliedert durch Regale, 
Pflanzen und akustisch  

wirksame Elemente

Rückzugs- und Begegnungsorte 
sind überall eingeplant.

Vera Bollmann  
(Innenarchitektin bei Averes)  

und Stefan Jörden  
(Architekt bei der  

Grafschafter Volksbank). 
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Bereits in ihrer Begrüßung machte 
Gitta Mäulen, Geschäftsführerin 
der Wirtschaftsvereinigung und 
des Bildungswerks, deutlich, dass 
Künstliche Intelligenz und moderne 
Robotik längst in der betrieblichen 
Praxis angekommen sind, etwa in 
Produktionsplanung, Qualitäts-
kontrolle oder vorausschauender 
Wartung von Maschinen. „Moderne 
Robotik unterstützt bei wiederkeh-
renden und körperlich belastenden 
Tätigkeiten und hilft, knappe Perso-
nalressourcen gezielt einzusetzen“, 
betonte sie bei der Veranstaltung 
in Nordhorn. Gleichzeitig stünden 
viele mittelständische Unterneh-
men vor Herausforderungen wie 
begrenzten personellen und finan-
ziellen Ressourcen, dem rasanten 
technologischen Wandel sowie dem 
Bedarf an neuen Kompetenzen. Ge-
rade der Mittelstand verfüge jedoch 

mit kurzen Entscheidungswegen, 
hoher Innovationskraft und Kun-
dennähe über gute Voraussetzun-
gen, diese Entwicklungen erfolg-
reich zu nutzen.
Michael Berndt, Trainer und Bera-
ter für Künstliche Intelligenz, zeigte 
in seinem Vortrag auf, warum KI in 
den kommenden Jahren zu einer 
der wichtigsten Produktivitäts- und 
Veränderungskräfte für den Mittel-
stand werden wird. Im Mittelpunkt 
standen die rasanten Leistungs-
sprünge moderner KI-Systeme: 
von intelligenten KI-Agenten über 
verkörperte KI in humanoiden Ro-
botern bis hin zur eigenständigen 
Steuerung komplexer Prozessket-
ten. Diese Technologien eröffneten 
neue Möglichkeiten in nahezu al-
len Unternehmensbereichen. Was 
heute noch als unterstützendes 
Werkzeug wahrgenommen werde, 

entwickle sich zunehmend zu einer 
grundlegenden Infrastruktur, die 
den gesamten Betrieb durchziehe.
Einen klaren Handlungsauftrag gab 
Berndt den Teilnehmenden aus re-
gionalen Unternehmen ebenfalls 
mit auf den Weg: „Unternehmen 
sollten jetzt ihre Prozesse analy-
sieren, vorhandene Daten nutzbar 
machen, Mitarbeitende qualifizie-
ren und erste Anwendungsfälle 
erproben“. Wer frühzeitig Erfah-
rungen sammle und Kompetenzen 
aufbaue, verschaffe sich wichtige 
Lern- und Wettbewerbsvorteile, be-
tonte er.
Der Vortrag bot Orientierung und 
bildete zugleich den Auftakt für 
vertiefende Workshops des Bil-
dungswerks, in denen konkrete 
Einsatzmöglichkeiten und Umset-
zungsschritte für die betriebliche 
Praxis erarbeitet werden. Am 26. 

Oktober 2026 findet der Workshop 
„KI-Playground: Vom Anwender 
zum Macher“ statt, am 9. November 
2026 folgt „KI-Souveränität: Unab-
hängigkeit aufbauen“. Beide Ver-
anstaltungen werden von Michael 
Berndt geleitet und bieten die Mög-
lichkeit, das Potenzial von KI für das 
eigene Unternehmen praxisnah zu 
erschließen. 

Hier geht’s zur 
Anmeldung für die
Workshops:�

KONTAKT 
Bildungswerk der Grafschafter 
Wirtschaft 
Bettina Mundt (Koordinatorin)  
	 05921 7801-31 
	bw@wirtschaft-grafschaft.de

KI UND ROBOTIK

Orientierung für den Mittelstand
Künstliche Intelligenz (KI) und Robotik verändern Prozesse, Geschäftsmodelle und Wertschöpfungsketten in einem Tempo, das viele 
Unternehmen vor neue Herausforderungen stellt. Welche Entwicklungen bis 2030 zu erwarten sind und welche strategischen Konse-
quenzen sich daraus für mittelständische Unternehmen ergeben, stand im Mittelpunkt eines Impulsvortrags im Rahmen des „Forum 
Digitalisierung“ der Wirtschaftsvereinigung Grafschaft Bentheim in Kooperation mit dem Bildungswerk der Grafschafter Wirtschaft.

Michael Berndt, Trainer und Berater für Künstliche Intelligenz, beim Impulsvortrag „KI und Robotik bis 2030: Orientierung für den Mittel-
stand“ im Rahmen des Forums Digitalisierung
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Viele interessierte Jugendliche 
fanden bei der diesjährigen Mes-
se auch den Weg zum Stand der 
Innung für Elektro- und Informa-
tionstechnik Grafschaft Bentheim. 
Dort bekamen sie wertvolle Infor-
mationen für den Einstieg in die 

Ausbildungswelt aus erster Hand. 
Die Innungsvertreter gaben auch 
ganz praktische Einblicke in ihre 
Berufe.
„Für uns als Kreishandwerker-
schaft ist es wichtig, dass wir mit 
unseren Innungen auf den heimi-

schen Ausbildungsmessen Prä-
senz zeigen und den Jugendlichen 
die verschiedenen Karrierewege 
und Ausbildungsmöglichkeiten im 
Handwerk aufzeigen“, erklärte Sa-
scha Wittrock, Geschäftsführer der 
Kreishandwerkerschaft Grafschaft 

Bentheim. Er ergänzte: „Dass 
viele talentierte Jugendliche vor 
unserem Messestand stehen ge-
blieben sind und sich interessiert 
gezeigt haben, hat uns besonders 
gefreut!“

ARBEITSWELTEN 

Elektro-Innung präsentiert sich
Als einer von mehr als 80 Ausstellern präsentierte sich die Innung für Elektro- und Informationstechnik Grafschaft Bentheim bei der 
14. Auflage der „Arbeitswelten 2026“, der Grafschafter Messe für Ausbildung und Beruf. Drei Tage lang informierten sich rund 3.000 
Schülerinnen und Schüler der Grafschafter Schulen in der Alten Weberei in Nordhorn über verschiedene Ausbildungswege und Be-
rufschancen.

Frau Marczyk, wie viel Mut 
braucht heute gutes Marketing? 
Gutes Marketing braucht vor allem 
den Mut, nicht jedem gefallen zu 
wollen. Viele Unternehmen machen 
optisch alles richtig, sehen aber am 
Ende genauso aus wie ihre Mitbe-
werber. Auffallen bedeutet nicht 
automatisch, besonders laut oder 
provokant zu sein. Es bedeutet, 
eine eigene Haltung zu zeigen, eine 
klare Sprache zu sprechen und sich 
zu trauen, Persönlichkeit zu zeigen. 
Menschen nehmen nicht unbedingt 
das Unternehmen wahr, das am 
meisten Werbung macht, sondern 
das, das konsequent, authentisch 
und wiedererkennbar kommuni-
ziert. Lieber eine klare Idee, an der 
sich vielleicht auch jemand reibt, als 
Marketing, das niemandem „weh 
tut“, aber auch niemandem im Ge-
dächtnis bleibt. 

Ein Beispiel: Ein Unternehmen 
hat eine optisch schicke Website, 
aber generiert darüber kaum An-
fragen. Welche drei Dinge sollte 
es als Erstes überprüfen?  

Eine schöne Website ist noch lange 
keine gute Website. Zu prüfen wä-
ren folgende drei Punkte. Erstens: 
Versteht man in kürzester Zeit, 
welche Leistungen und Produkte 
das Unternehmen anbietet? War-
um sollte ich gerade dieses Unter-
nehmen kontaktieren? Zweitens: 
Spricht die Website den Kunden 
an oder informiert sie hauptsäch-
lich über das Unternehmen selbst? 

Entscheidend ist, ob der Kunde sein 
Problem, seinen Wunsch oder seine 
Situation wiedererkennt. Und drit-
tens: Gibt es einen klaren Weg zur 
Anfrage? Was soll der Besucher als 
Nächstes tun? Anrufen, ein Formu-
lar ausfüllen, einen Termin buchen?  

Wenn das Marketingbudget be-
grenzt ist: Wo sollten Unterneh-
men zuerst investieren? 

Die Website ist die Basis. Egal, ob 
jemand über Instagram, eine Emp-
fehlung, Google, einen Flyer oder 
eine Anzeige auf ein Unternehmen 
aufmerksam wird, in den meisten 
Fällen wird anschließend die Web-
site besucht. Und wenn dort der 
Eindruck nicht stimmt oder das An-
gebot nicht verständlich ist, verpufft 
das Geld, das vorher in Werbung in-
vestiert wurde. Social Media macht 
Sinn, wenn ich dort regelmäßig 
etwas zu erzählen habe und mei-
ne Zielgruppe tatsächlich erreiche. 
Klassische Werbemittel funktionie-
ren gerade regional noch erstaun-
lich gut – wenn sie gut gemacht sind 
und dort eingesetzt werden, wo sie 
die richtigen Menschen erreichen. 
Bei einem kleinen Budget würde 
ich deshalb nicht versuchen, überall 
ein bisschen präsent zu sein. Lieber 
eine gute Basis schaffen und ein 
oder zwei Kanäle konsequent und 
richtig bespielen. 

Fragen:
Anja Wittenberg

IX GRAFIX

„Die Website ist die Basis“
Auffallen, ohne laut zu werden: Kinga Marczyk, Diplom-Ökonomin und Inhaberin der Agentur ix grafix für Kommunikation und 
Design in Nordhorn, erklärt, warum gutes Marketing Mut, Haltung und eine klare Sprache braucht. Außerdem verrät sie, was Unter-
nehmen bei ihrer Website unbedingt beachten sollten. 

Kinga Marczyk, Inhaberin Agentur ix grafix für Kommunikation und 
Design

Fo
to

: B
er

nd
 H

em
pe

n



WA-SPEZIAL: CAMPUS BERUFLICHE BILDUNG

18   Wirtschaft aktuell //  OGB III/26

Der Campus soll berufliche Bildung 
für ein lebenslanges Lernen von 
der ersten Orientierung bis zur 
späteren Weiterbildung miteinan-
der verknüpfen und dabei Gewer-
be, Schulen, Handwerk und weitere 
Partner enger zusammenbringen. 
Das Konzept orientiert sich an der 
Struktur eines Hochschulcampus – 
mit dem Unterschied, dass hier die 
berufliche Bildung im Mittelpunkt 
steht. 
„Wir wollen die duale Berufsausbil-
dung auf ein neues Niveau anheben 
und verstehen sie als gleichwertige 
Alternative zum Studium. Mit dem 
CBB ermöglichen wir eine praxisna-
he und zukunftsorientierte berufli-
che Bildung, die dem Fachkräftebe-
darf in der Wirtschaft gerecht wird“, 
sagt Landrat Uwe Fietzek.

DREI SÄULEN 
Der Campus setzt sich aus drei 
Bereichen zusammen. Die dezen-

tralen Lernzentren für neue und 
bestehende Berufe sind bereits in 
Betrieb. Ihr Schwerpunkt liegt auf 
dem praktischen Lernen in Werk-
stätten und Laboren der Berufsbil-
denden Schulen in der Grafschaft. 
Die zweite Säule ist das LernForum 
auf dem Gelände der Berufsbilden-
den Schulen am Bölt in Nordhorn. 
Rund 4,6 Millionen Euro investierte 
der Landkreis in den Neubau. Das 
Gebäude mit rund 740 Quadrat-
metern Fläche umfasst 15 Räume, 
darunter Arbeits- und Bespre-
chungsräume, sowie einen großen 
Multifunktionssaal für Workshops 
und Veranstaltungen. Dazu kommt 
eine Großtagespflege. Die Idee für 
diese Lernräume geht auf eine 
Schülerbefragung aus dem Jahr 
2021 zurück. „Die Schülerinnen 
und Schüler brauchen mehr Raum 
zum Lernen, allein oder in Projekt-
gruppen. Diesem Wunsch werden 
wir mit dem Lernzentrum und den 

vielfältigen Angeboten drumherum 
gerecht“, betont CBB-Projektleiterin 
Ilka Maag. 
Die dritte Säule ist das Innovations-
zentrum, das sich derzeit noch in 
der Planung befindet. Rund 10,2 
Millionen Euro fließen insgesamt in 
den Bau. Es soll Raum für moderne 
Technologien und innovative Bil-
dungsangebote schaffen. Geplant 
sind unter anderem Bereiche für 
3D-Druck, Künstliche Intelligenz 
und Augmented Reality. Eine zen-
trale Rolle spielt außerdem Buil-
ding Information Modelling, das 
insbesondere für Handwerk und 
weitere Gewerke ermöglichen soll, 
Planungen effizienter und gewerke
übergreifend an digitalen Modellen 
umzusetzen. Dafür wird eigens mit 
einer sieben Meter hohen Multi-
funktionshalle eine Arbeitsumge-
bung geschaffen, in der beispiels-
weise Visualisierungen von Gebäu-
degrundrissen erzeugt, Drohnen-

flüge umgesetzt oder auch große 
Maschinen und Fahrzeuge getestet 
werden können. 
Um moderne Technik schon vor-
ab ausprobieren zu können, ist 
seit August 2026 der „Campus on 
Wheels“ in der Grafschaft unter-
wegs. Der E-Transporter bringt 
digitale und technische Bildungs-
angebote direkt zu Schulen, Auszu-
bildenden und auch Unternehmen. 
Ausgestattet ist das mobile Innova-
tionszentrum unter anderem mit 
3D-Drucker, CNC-Fräse, 3D-Scan-
ner, Werkzeugen, Laptops, Tablets 
sowie einem Kunststoff-Recycling-
Labor. „Diese Ausstattung ist dar-
auf ausgerichtet, dass Schülerinnen 
und Schüler selbst aktiv werden 
und Technik unmittelbar erleben 
können. Dabei sind verschiedenste 
Aktivitäten buchbar – von Robotik 
über KI bis zum Kunststoffrecy
cling“, erklärt Innovationsmanager 
Nils Walterbach. 

CAMPUS BERUFLICH BILDUNG

Alles bereit für den Start
Bis zur offiziellen Übergabe ist es nicht mehr lang: Der Campus Berufliche Bildung (CBB) in Nordhorn geht an den Start. Ende Oktober 
soll das LernForum – das zentrale Gebäude des CBB – eröffnen, mit dem „Campus on Wheels“ ist bereits ein mobiles Bildungsangebot 
in der Region unterwegs und das geplante Innovationszentrum soll künftig moderne Technologien wie KI, 3D-Druck und Augmented 
Reality erlebbar machen. Dahinter steht ein großes Ziel: Die berufliche Bildung in der Grafschaft Bentheim soll stärker vernetzt, pra-
xisnäher und zukunftsorientiert werden. 

Nachwuchs gesucht? Dann ganz 
schnell anmelden bei „Meet & 
Greet“! Dieses besondere Prakti-
kumsformat der Kreishandwerker-
schaft (KH) Grafschaft Bentheim 
bringt Handwerksbetriebe und po-
tenzielle Nachwuchskräfte unkom-
pliziert zusammen. Unternehmen 
können ihren Betrieb authentisch 
präsentieren, Berufe erlebbar ma-
chen und so im besten Fall schon 
den nächsten Azubi kennenlernen.  

Unterstützung gibt es obendrauf: Ein 
praxisnaher Leitfaden zeigt, wie Hand-
werksbetriebe das Praktikum sinnvoll 
gestalten. „Wir wollen den Betrieben 
helfen, junge Menschen für das Hand-

werk zu begeistern – unkompliziert und 
praxisnah für beide Seiten“, sagt Sa-
scha Wittrock, Geschäftsführer der KH. 

Das Konzept passt auch zur Philoso-
phie des Campus Berufliche Bildung 
(CBB) in Nordhorn, an dessen Aufbau 
die KH beteiligt ist: Zukunftsthemen 
wie Building Information Modeling sol-
len im Innovationszentrum des CBB 
praxisnah vermittelt werden – für das 
Handwerk und weitere Branchen. „Alle 
Inhalte, die die Ausbildungsbetriebe 
nicht selbst vermitteln können, wollen 
wir im CBB abbilden. So garantieren 
wir eine qualitativ hochwertige Aus-
bildung des Handwerkernachwuchses 
für die Region“, betont Wittrock.  

weitere
Infos

Anzeige



DUALES STUDIUM
am Campus Lingen der Hochschule Osnabrück

Mehr Informationen
Tel. 0591 800 98 739    I    E-Mail: dualesstudium@hs-osnabrueck.de    I    www.ids.hs-osnabrueck.de

CAMPUS 

LINGEN

Duales Bachelorstudium
- Betriebswirtschaft und nachhaltiges  
  Management (B.A.)
- Engineering technischer Systeme (B.Eng.) 
  mit den Studienrichtungen 
   - Chemische Prozesstechnik/Verfahrenstechnik 
   - Elektrotechnik   
   - Maschinenbau 
   - Mechatronik   
   - Technische Informatik 
- Multiprofessionelle Gesundheits- und  
  Sozialversorgung (B.Sc.),  
  mit den Studienrichtungen 
   - Medical Assistant   
   - Social Care Expert 
- Pflege (B.Sc.)
- Wirtschaftsinformatik und nachhaltige IT (B.Sc.)
- Wirtschaftsingenieurwesen und nachhaltige  
  Entwicklung (B.Eng.)

Berufsintegrierendes Bachelorstudium
- Management betrieblicher Systeme -  
  Betriebswirtschaft (B.A.) 
- Management betrieblicher Systeme -  
  Wirtschaftsingenieurwesen (B.Eng.)

Berufsintegrierendes Masterstudium
- Angewandte KI (M.Sc.),  
  studierbar ab Wintersemester 2027/28
- Führung und Organisation (M.A.) 
- Technologieanalyse, -engineerung und  
  -management (M.Eng.)
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	 ILKA MAAG 
	 (PROJEKTLEITERIN CBB)

Für die Region ist der CBB wichtig, weil …
… er die berufliche Bildung als gleichwertige Alternative zum Studium sicht-
bar und erlebbar macht. Der CBB bringt Schulen, Betriebe und Institutionen 
zusammen und schafft so neue Möglichkeiten für berufliche Orientierung, 
Ausbildung und Entwicklung. Gleichzeitig zeigt er die vielfältigen Karriere-
chancen in der Grafschaft Bentheim. Davon profitieren junge Menschen 
und Unternehmen gleichermaßen und langfristig auch die Region, wenn es 
um die Sicherung von Fachkräften geht.

	 NILS WALTERBACH 
	 (INNOVATIONSMANAGER CBB) 

Die Wirtschaft profitiert vom Campus vor allem dadurch, dass …
… sie Zugang zu moderner Technik und innovativen, praxisnahen Bildungs-
angeboten erhält, die sich an den Anforderungen der Unternehmen orien-
tieren. Durch Projekte wie das Lernzentrum Kunststofftechnik oder den 
Einsatz von Cobots in der Ausbildung können Fachkräfte zukunftsrelevante 
Kompetenzen erwerben und neue Technologien kennenlernen. Das Wis-
sen kann anschließend direkt in die betriebliche Praxis einfließen und so die 
technologische Weiterentwicklung der Unternehmen unterstützen.

	 JANA RASSI 
	 (LERNMANAGERIN CBB)

In fünf Jahren soll der CBB … 
… als zentraler Ort für lebenslanges Lernen und berufliche Orientierung in 
der Grafschaft Bentheim verankert sein. Das LernForum und das Innova-
tionszentrum sollen voll funktionsfähig sein, mobile Angebote wie der „Cam-
pus on Wheels“ die gesamte Region erreichen und die Vernetzung zwischen 

Bildung, Wirtschaft und Gesellschaft weiter gestärkt werden. Damit wird die 
Zukunftsfähigkeit der Region nachhaltig gesichert.

	 RALF HILMES 
	 (LEITER WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG  
	 LANDKREIS GRAFSCHAFT BENTHEIM)

Für die Region ist der CBB wichtig, weil …
… er Innovation, Wissenstransfer und die Vernetzung von Wirtschaft und 
Wissenschaft stärkt und damit die Zukunftsfähigkeit der Region unterstützt. 
Die Wirtschaft profitiert am Campus vor allem …
… von der praktischen Weiterbildung und Qualifizierung ihrer Mitarbeiten-
den insbesondere in den (Querschnitts-)Technologiefeldern Digitalisierung, 
KI, Robotik sowie im Bereich der erneuerbaren Energien.   
In fünf Jahren soll der CBB …
… ein noch stärker vernetzter Impulsgeber für Qualifizierung und Weiterbil-
dung sowie Innovation und ein Leuchtturm für die wirtschaftliche Entwick-
lung der Region sein. 

	 GITTA MÄULEN 
	 (GESCHÄFTSFÜHRERIN  
	 WIRTSCHAFTSVEREINIGUNG 
	 GRAFSCHAFT BENTHEIM)

Für die Region ist der CBB wichtig, weil …
… die Sicherung von Fachkräften eine zentrale Voraussetzung für wirtschaft-
liche Entwicklung ist und durch den demografischen Wandel zunehmend 
herausfordernder wird. Durch die Vernetzung von Schulen, Unternehmen 
und Bildungspartnern stärkt der CBB die Berufsorientierung, zeigt jungen 
Menschen Perspektiven in der regionalen Arbeitswelt auf, fördert die hohe 
Qualität der dualen Ausbildung und baut zugleich die berufliche Weiterbil-
dung für die technologischen Anforderungen der Zukunft weiter aus.
Die Wirtschaft profitiert vom Campus vor allem dadurch, dass …
… der CBB den Übergang in die duale Ausbildung, die Weiterbildung und 
Entwicklung von Beschäftigten sowie die Innovationsfähigkeit der Unterneh-
men stärkt. Durch die Förderung von Innovation, Digitalisierung und einer 
hohen Qualität in der dualen Ausbildung trägt der CBB zur Fachkräftesi-
cherung bei, unterstützt die digitale und ökologische Transformation und 
schafft neue Entwicklungsperspektiven für Schüler, Azubis und Beschäftigte.

STIMMEN AUS DER REGION

„Ort für lebenslanges  
Lernen und berufliche Orientierung“
Der Campus Berufliche Bildung (CBB) soll die berufliche Bildung in der Region neu denken – praxisnah, innovativ und eng verbunden mit 
der Wirtschaft. Doch was bedeutet der CBB konkret für die Region und ihre Unternehmen? Die Projektpartner aus Wirtschaft, Bildung 
und Verwaltung geben Einblicke, welche Chancen sie im Campus sehen und welchen Beitrag er zur Fachkräftesicherung leisten kann. 
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In fünf Jahren soll der CBB …
… mit dem Innovationszentrum ein Ort für modernes Lernen und Innova-
tion sein, an dem Schüler mit zukunftsweisenden Technologien arbeiten 
und Unternehmen Impulse für die Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit 
erhalten. Das Lernforum soll moderne Lernformen, berufliche Orientierung, 
Mentoring und den Austausch zwischen Unternehmen, Schulen, Schülern 
sowie Beschäftigten bieten und so die wirtschaftliche Entwicklung fördern.

	 BETTINA MUNDT 
	 (KOORDINATION BILDUNGSWERK)

Für die Region ist der CBB wichtig, weil …
… wir moderne Lernorte brauchen, die zeigen, wie hochwertig, praxisnah 
und zukunftsorientiert berufliche Bildung ist. Damit steigern wir die Anzie-
hungskraft für junge Talente und sichern unseren Fachkräftenachwuchs.
Die Wirtschaft profitiert vom Campus vor allem dadurch, dass …
… der CBB Bildung und Unternehmen enger vernetzt, qualifizierte Fachkräf-
te hervorbringt und so die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft sichert. Er 
unterstützt dabei, den Wandel der Arbeitswelt durch technologische Ent-
wicklungen aktiv zu gestalten und die Vielfalt unterschiedlicher Generatio-
nen und Herkünfte in den Belegschaften als Chance zu nutzen.
In fünf Jahren soll der CBB …
… ein lebendiger Ort der Begegnung und des Austauschs sein, der von Men-
schen, Unternehmen und Institutionen der Region in vielfältiger Weise ge-
nutzt wird und für überregionale Strahlkraft sorgt.

	 SASCHA WITTROCK 
	 UND HEIKO ENSINK  
	 (KREISHANDWERKERSCHAFT 
	 GRAFSCHAFT BENTHEIM)

Für die Region ist der CBB wichtig, weil … 
... er die berufliche Bildung in der Region stärkt und jungen Menschen zeigt, 
wie vielseitig und zukunftsorientiert das Handwerk ist.
Das Handwerk profitiert vom Campus vor allem dadurch, dass … 
... Auszubildende innovative Methoden und Technologien wie Building In-
formation Modeling oder 3D-Druck kennenlernen und praktisch erproben 
können.
In fünf Jahren soll der CBB … 
... ein fester Anlaufpunkt für die moderne Aus- und Weiterbildung im Hand-
werk sein, an dem Nachwuchskräfte wichtige Zukunftskompetenzen erwer-
ben und Betriebe neue Technologien für ihre Arbeit entdecken können.

Berufsausbildung 2027 / 2028 

#Ausbildungklarmachen 
Finde deine Berufung! Sichere dir den Ausbildungsplatz, 
der zu dir passt. 
Freie Ausbildungsstellen findest Du unter: www.arbeitsagentur.de. 
Weitere Informationen gibt es unter: www.arbeitsagentur.de/bildung 
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#Ausbildungklarmachen 
Finde deine Berufung! Sichere dir den Ausbildungsplatz, 
der zu dir passt. 
Freie Ausbildungsstellen findest Du unter: www.arbeitsagentur.de. 
Weitere Informationen gibt es unter: www.arbeitsagentur.de/bildung 

Berufsausbildung 2027 / 2028 

#Ausbildungklarmachen

Finde deine Berufung!  
Sichere dir den Ausbildungsplatz, der zu dir passt.

Freie Ausbildungsstellen findest Du unter:  
www.arbeitsagentur.de.

Weitere Informationen gibt es unter:  
www.arbeitsagentur.de/bildung



Wie können junge Menschen am besten auf 
die Arbeitswelt von morgen vorbereitet wer-
den? Eine Antwort darauf liegt in der engen 
Verbindung von beruflicher und akademi-
scher Bildung. Genau hier setzen der Cam-
pus Lingen der Hochschule Osnabrück und 
der Campus Berufliche Bildung (CBB) des 
Landkreises Grafschaft Bentheim an. 

Bereits seit Februar 2025 arbeiten die Fakul-
tät Management, Kultur und Technik (MKT) am 
Campus Lingen und der Landkreis Grafschaft 
Bentheim zusammen. Ziel der Kooperation ist 
es, innovative Lernformate zu fördern, die beruf-
liche Bildung sichtbarer zu machen, verschiede-
ne Bildungsangebote miteinander zu vernetzen 
sowie neue Perspektiven für junge Menschen zu 
eröffnen. Im Mittelpunkt steht dabei die Verknüp-
fung von beruflicher Ausbildung und Studium, um 
unterschiedliche Bildungswege aufzuzeigen und 
für Schüler*innen attraktiver zu gestalten.

Vorrangiges Ziel der Zusammenarbeit zwischen 
der Hochschule und des CBB ist die Berufs- und 
Studienorientierung. Junge Menschen sollen 
frühzeitig verschiedene Bildungswege kennenler-
nen und dadurch bei ihrer persönlichen Orientie-
rung unterstützt werden. Sie erhalten Einblicke in 
unterschiedliche Berufsfelder und Studienange-
bote, können ihre eigenen Interessen und Stärken 
besser einschätzen und mögliche Berührungs-
ängste gegenüber einem Studium abbauen.

So können sie beispielsweise das vielfältige 
Studienangebot am Campus Lingen sowie das 
Hochschulleben kennenlernen. Darüber hinaus 
können sie Kontakte zu potenziellen regionalen 
und überregionalen Arbeitgebenden in der Re-
gion knüpfen und sich vernetzen. Insbesonde-
re am Institut für Duale Studiengänge (IDS) am 
Campus Lingen der Hochschule wird der Ansatz 
der Unternehmensvernetzung gelebt. Das IDS 

unterstützt Studieninteressierte lange vor Studi-
enbeginn dabei, die passende Praxiseinrichtung 
zu finden. Im dualen Studium erwerben die Stu-
dierenden von Beginn an wissenschaftliches Wis-
sen und wenden dieses in ihren Praxiseinrichtun-
gen an. Durch die enge Verzahnung der Lernorte 
können sie theoretische Grundlagen in die Praxis 
übertragen und ihre beruflichen Erfahrungen wis-
senschaftlich fundieren. Dieser Ansatz entspricht 
dem Grundgedanken des CBB: Bildungswege 
sollen sich an Fähigkeiten und Interessen der 
Schüler*innen orientieren und individuelle Ent-
wicklungsmöglichkeiten eröffnen.

Zudem können durch die Zusammenarbeit aktu-
elle Themen aus Forschung und Lehre in die be-
rufliche Bildung eingebracht werden. Ein Beispiel 
ist die gemeinsame Arbeit der Fakultät MKT und 
der berufsbildenden Schulen an Fragestellungen 
rund um Digitalisierung und digitale Zwillinge. Da-
bei geht es unter anderem um die automatische 
Erfassung manueller Tätigkeiten mithilfe künst-
licher Intelligenz.

Die Kooperation zwischen der Hochschule Os-
nabrück und dem CBB steht für ein gemeinsa-
mes Verständnis von Bildung. Davon profitieren 
Schuler*innen und Studierende, aber auch Unter-
nehmen und Einrichtungen, die auf qualifizierte 
Nachwuchs- und Fachkräfte angewiesen sind, 
gleichermaßen. Langfristig soll die Zusammenar-
beit dazu beitragen, die Grafschaft Bentheim als 
Bildungsregion zu stärken und junge Menschen 
für berufliche und akademische Perspektiven in 
der Region zu gewinnen. Denn auch in der Zu-
kunft braucht die Arbeitswelt Fachkräfte, die ihr 
Wissen kontinuierlich erweitern und die neuen 
Technologien verantwortungsvoll einsetzen. Die 
Zusammenarbeit zwischen der Hochschule Os-
nabrück und dem CBB schafft dafür eine wichtige 
Grundlage.

BERUFLICHE UND AKADEMISCHE BILDUNG GEMEINSAM GESTALTEN

CAMPUS LINGEN UND  
CAMPUS BERUFLICHE BILDUNG  

STÄRKEN DIE REGION

Weitere Informationen
Lena Fahrenbruch 
Kaiserstr. 10 b 
49809 Lingen
📞📞  0591 80098-733
✉  lena.fahrenbruch@hs-osnabrueck.dewww.hs-osnabrueck.de

Der Campus Lingen bietet praxisnahe Studienangebote für unterschiedliche Berufsphasen. 
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DUALES STUDIUM
am Campus Lingen der Hochschule Osnabrück

Informationen und Anmeldung
Tel. 0591 800 98 739    I    E-Mail: dualesstudium@hs-osnabrueck.de    I    www.ids.hs-osnabrueck.de

CAMPUS 

LINGEN

Duales Bachelorstudium
- Betriebswirtschaft und nachhaltiges  
  Management (B.A.)
- Engineering technischer Systeme (B.Eng.) 
  mit den Studienrichtungen 
   - Chemische Prozesstechnik/Verfahrenstechnik 
   - Elektrotechnik   
   - Maschinenbau 
   - Mechatronik   
   - Technische Informatik 
- Multiprofessionelle Gesundheits- und  
  Sozialversorgung (B.Sc.),  
  mit den Studienrichtungen 
   - Medical Assistant   
   - Social Care Expert 
- Pflege (B.Sc.)
- Wirtschaftsinformatik und nachhaltige IT (B.Sc.)
- Wirtschaftsingenieurwesen und nachhaltige  
  Entwicklung (B.Eng.)

Berufsintegrierendes Bachelorstudium
- Management betrieblicher Systeme -  
  Betriebswirtschaft (B.A.) 
- Management betrieblicher Systeme -  
  Wirtschaftsingenieurwesen (B.Eng.)

Berufsintegrierendes Masterstudium
- Angewandte KI (M.Sc.),  
  studierbar ab Wintersemester 2027/28
- Führung und Organisation (M.A.) 
- Technologieanalyse, -engineerung und  
  -management (M.Eng.)
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TITELSTORY

Die gegenwärtigen weltweiten Her-
ausforderungen haben auch hierzu-
lande Auswirkungen aufs Marketing: 
Budgets schrumpfen, der Wettbe-
werb nimmt zu und jeder investier-
te Euro sollte messbare Ergebnisse 
liefern – und das bitte schnell. Denn 
während Unternehmen noch über-
legen, welche Werbekampagne wohl 
die richtige ist, verändert KI bereits 
die Spielregeln. Es stellt sich also die 
Frage: Wie geht schlaues, effizientes 
Marketing, das etwas fürs Geschäft 
bringt? Genau damit beschäftigen 
sich mehrere aktuelle Studien und 
Branchenumfragen. 
Zum Beispiel das „Trendbarometer 
Industriekommunikation 2026“ des 
Bundesverbands Industrie Kommu-
nikation (bvik). Das Fazit der Umfrage 
unter Industrie- und Agenturverant-
wortlichen: „Künstliche Intelligenz 
prägt alle relevanten Trends im B2B-
Marketing.“ Gleichzeitig warnt der 
Verband davor, den Menschen aus 
dem Blick zu verlieren. Denn trotz 
aller technologischen Möglichkei-
ten lasse sich „ein vertrauensvolles 
Kundenverhältnis nicht vollständig 
durch KI-Algorithmen ersetzen“. 
Die Zahlen zeigen aber, wie stark KI 
inzwischen den Marketingalltag be-

einflusst. 86 Prozent der im Rahmen 
der bvik-Studie Befragten halten 
eine Optimierung für KI-Suchma-
schinen für notwendig, weil Infor-
mationen zunehmend über digitale 
Assistenten recherchiert werden. 
Drei Viertel sehen in KI-gestütz-
ten, personalisierten Inhalten neue 
Chancen für den Vertrieb. Gleich-
zeitig erleben jedoch nur 53 Prozent 
der Unternehmen das Marketing als 
zentralen Treiber der Digitalisierung 
im Vertrieb. Studienbegleiter Prof. 
Dr. Seon-Su Kim spricht deshalb 
von einer „bemerkenswerten Lücke 
zwischen Vision und Umsetzung“ so-
wie von einer „Diskrepanz zwischen 
technologischem Fortschritt und 
menschlicher Kompetenz“. Dem-
nach falle es vielen Unternehmen 
offenbar noch schwer, „KI insbeson-
dere bei kostenintensiven Marke-
tingmaßnahmen wie beispielsweise 
Messen wirksam einzusetzen“, so 
der Bundesverband zur Studie. 
Ähnlich fällt das Bild in der Bit-
kom-Studie „Marketing im digitalen 
Wandel: Zwischen Effizienz, Auto-
matisierung & Wettbewerb“ aus. Sie 
skizziert das Lagebild der Marketing-
praxis in deutschen Unternehmen 
2026. Demnach bleiben die Marke-
tingbudgets mit durchschnittlich 4,1 
Prozent des Umsatzes zwar weit-
gehend stabil. Der Wandel vollzieht 
sich jedoch weniger über höhere In-
vestitionen als über Effizienz, Auto-
matisierung und datengetriebenes 

Arbeiten. 84 Prozent der befragten 
Unternehmen sehen laut Bitkom-
Studie KI inzwischen als wichtigsten 
Einflussfaktor fürs Marketing. Gleich-
zeitig nennen 54 Prozent Kosten-
druck und die Automatisierung von 
Prozessen als größte interne Her-
ausforderungen. 
Dabei verschiebt sich auch der Fo-
kus erfolgreicher Marketingarbeit. 
Im Mittelpunkt stehen laut Bitkom 
längst nicht mehr Imagekampagnen 
oder möglichst hohe Reichweiten, 
sondern konkrete Unternehmens-
ziele: Neukundengewinnung (91 
Prozent), Kundenbindung (89 Pro-
zent) und der Aufbau von Vertrauen 
(87 Prozent) bestimmen die Marke-
tingstrategien der Unternehmen. 
Digitale Instrumente wie CRM-Mar-
keting (72 Prozent), um Kunden-
beziehungen zu verwalten und zu 
verbessern, Social-Media-Marketing 
(62 Prozent) und Eventmarketing (60 
Prozent) werden laut Studie am häu-
figsten eingesetzt. 
Trotz aller Digitalisierung erlebt zu-
gleich die persönliche Begegnung 
eine Renaissance. Messen, Veran-
staltungen und hochwertige Print-
produkte gewinnen im Marketing 
wieder an Bedeutung. Laut einer 
Umfrage der Association of Natio-
nal Advertisers – dem ältesten und 
größten US-amerikanischen Wirt-
schaftsverband der Werbe- und 
Marketingbranche – in Zusammen-
arbeit mit dem US-amerikanischen 

Meinungsforschungsinstitut The 
Harris Poll planen 70 Prozent der 
Marketingexperten, 2026 stärker 
in physische Touchpoints zu inves-
tieren. Dieser Trend zeigt sich auch 
hierzulande. Erfolgreiches Marketing 
entsteht also im Zusammenspiel 
von digitalen und analogen Maß-
nahmen. 
Für Unternehmen bedeutet das: 
Marketing wird zwar strategischer 
und datengetriebener, aber eben 
auch gleichzeitig menschlicher. KI 
entwickelt sich zum alltäglichen 
Werkzeug, ersetzt aber weder eine 
klare Positionierung noch eine 
glaubwürdige Kommunikation. Wer 
seine Zielgruppen kennt, Vertrauen 
aufbaut und Online- wie Offline-Ka-
näle sinnvoll miteinander verbindet, 
schafft die besten Voraussetzungen, 
um auch in einem zunehmend kom-
plexen Marktumfeld sichtbar und 
wettbewerbsfähig zu bleiben. 

Wie die Marketingexperten in 
unserer Region ihre Ideen unter 
diesen Rahmenbedingungen um-
setzen, erfahren Sie in unserer Ti-
telstory auf den folgenden Seiten.  

Anja Wittenberg

BRANCHENBLICK

Zwischen KI und Vertrauen
Die Marketingwelt steht vor einem Paradigmenwechsel: Künstliche Intelligenz (KI) verändert im Eiltempo, wie Werbekampagnen und 
Unternehmenskommunikation gemacht werden und wie sie bei den Zielgruppen ankommen. Für Unternehmen reicht es längst nicht 
mehr, bei Google und Co. möglichst weit oben in der Trefferliste zu landen. Gefragt sind Inhalte, die nicht nur gefunden, sondern auch 
für glaubwürdig und relevant gehalten werden – von Kunden ebenso wie von KI-Systemen. Reichweite um jeden Preis verliert damit an 
Bedeutung. Vielmehr geht es darum, die richtigen Personen zu erreichen und zu überzeugen. Eine Chance für die Marketingbranche, 
ihre Kunden mit neuen Strategien zu beraten. 

LAGERVERKAUF – BÜROMÖBEL mw
Ihr Partner im Münsterland für

Mietberufskleidung
www.mwtex.de   info@mwtex.de
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Eventmarketing

34 %
Social-Media-Marketing

16 %

Marken- und 
Contentkommunikation

18 %

Klassische WerbungSuch- und Handelsplattformen

14 %
Kundenkommunikation

12 % 6 %

Wie verteilt sich das Marketingbudget Ihres Unternehmens auf die Marketingmaßnahmen?

Basis: alle befragten Unternehmen (n = 180) | Durchschnittswerte in Prozent | Nicht dargestellt: „Weiß nicht/keine Angabe“ | Quelle: Bitkom Research

Neukundengewinnung

Kundenbindung

Vertrauensaufbau

Leadgenerierung

Markenimage

Markenbekanntheit

Thought Leadership

Markterschließung

Employer Branding

Nachhaltigkeitskommunikation

69 22

53 36

49 38

67 20

41 43

48 29

34 36

28 31

17 35

6 34

91

89

87

87

84

77

70

59

52

40

 hohe Priorität

 mittlere Priorität

Welche Priorität haben die folgenden Marketingziele aktuell für Ihr Unternehmen?

Basis: alle befragten Unternehmen (n = 180) 
Angaben für „Hohe Priorität“ und „Mittlere Priorität“ in Prozent
Quelle: Bitkom Research

Künstliche Intelligenz
Datengetriebenes Marketing

Events
Customer Experience

Personalisierung
Social-Media-Marketing

Veränderungen im Medien- und Plattformökosystem
Employer Branding

Influencer- und Creator-Marketing
Datenschutz und Cookieless Future

Corporate Influencer
ESG-Kommunikation

Social Commerce
Retail Media

Welche dieser Trends werden bis Ende 2027 den größten Einfluss auf die Budget- und Investitions-
entscheidungen im Marketing Ihres Unternehmens haben?

Basis: alle befragten Unternehmen (n = 180) 
Mehrfachnennungen möglich
Angaben in Prozent
Quelle: Bitkom Research
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Gerade im B2B-Geschäft sei es 
wichtig, nicht ausschließlich über 
Produkte und Qualität zu sprechen, 
sagt Reimann. Eine Marke müsse 
auch Persönlichkeit zeigen, um im 
Kopf zu bleiben. Bei Bakerman darf 
das durchaus auffallen. „Bakerman 
soll Spaß machen, unterhalten und 
eine klare Persönlichkeit haben. 
Eben wie ein Mensch. Schließlich 
ist das auch unsere Zielgruppe“, be-
tont die Marketingleiterin des Gro-
nauer Unternehmens. Kampagnen 
dürften deshalb überraschen und 
auch einmal aus dem Erwartbaren 
ausbrechen.  
Dass die Marketingkampagnen 
„menscheln“, hat für Reimann noch 
einen weiteren Sinn: „Marketing 
und Employer Branding liegen eng 
beieinander. Eine starke, nahbare 
Marke sorgt für Wiedererkennung 

und schafft Vertrauen – nach au-
ßen bei unseren Kunden und Ge-
schäftspartnern, aber auch nach 
innen bei unseren Mitarbeiten-
den.“ Denn wer sich mit einer Mar-
ke identifiziere, könne diese auch 
glaubwürdiger nach außen tragen. 
Authentische Sprache, Humor und 
Inhalte, die zur Marke Bakerman 
passen – und das sind nun ein-
mal vor allem süße und herzhafte 
Snacks –, sollen die Werte erlebbar 
machen. Entscheidend sei, dass 
Haltung, Tonalität und tatsächliches 
Handeln zusammenpassen. Erst 
dann entstehe Glaubwürdigkeit 
und nicht etwas, das sich nur wie 
klassische Werbung anfühle. „Wir 
möchten nicht sagen, wie wir sind, 
sondern es in unserer Kommunika-
tion zeigen“, sagt Reimann.  
Bei der Frage nach den richtigen 
Kanälen setzt Bakerman nicht auf 
ein Entweder-oder. Online – ins-
besondere Social Media – habe 
den Vorteil, schnell auf Trends re-
agieren zu können, Geschichten 
zu erzählen und viele Menschen 

ortsunabhängig zu erreichen. Off-
line dagegen geht es um etwas, 
das digitale Kommunikation nur be-
dingt leisten kann: persönliche Be-
gegnung. Messen, Kundentermine 
und Workshops sind für Bakerman 
gerade im B2B-Bereich relevant. 
„Dort entstehen Gespräche, Ver-
trauen und Nähe“, betont Reimann. 
Sie ergänzt: „Besonders stark wird 
Marketing für mich dann, wenn bei-
des zusammenspielt und die Wel-
ten ineinandergreifen. Online kann 
Aufmerksamkeit erzeugen, die 
Customer Journey aber offline mit 
einem persönlichen und direkten 
Kundenkontakt besser fortgesetzt 
werden.“ 
Bei der Veröffentlichung von Con-
tent auf Social Media sind für die 
Marketingleiterin drei Fragen ent-
scheidend: Passt der Inhalt zu Ba-
kerman? Ist er für die Zielgruppe re-
levant? Und: Löst er etwas aus? Das 
könne Information sein, Inspiration 
oder Unterhaltung. „Wir veröffent-
lichen aber nicht, nur weil es ein 
Redaktionsplan vorgibt. Sondern 

dann, wenn wir etwas zu erzählen 
haben oder weil ein Trend es her-
gibt“, stellt sie klar. 
Dass auffällige Kommunikation bei 
Bakerman gewollt ist, zeigt sich 
auch an den Kampagnen und Pro-
dukten des Gronauer Unterneh-
mens. Als Beispiele nennt Reimann 
mutige Messeauftritte, einen Weih-
nachts-Snack mit Rotkohl und Ente 
sowie Kooperationen mit bekann-
ten Marken wie hitschies und effect 
Energy. Gerade in einer schnellle-
bigen Welt müssten Marken über-
raschen, inspirieren und auffallen. 
„Allerdings nicht um jeden Preis. 
Was Aufmerksamkeit erzeugt, muss 
zur eigenen Marke passen. Nicht 
jeder Trend ist für jede Marke ge-
eignet“, betont sie. 
Die Produkte selbst spielen dabei 
eine Rolle. Der gefüllte Pizza-Donut, 
der Pizza-Burger oder das Pista-
zien-Croissant sind Beispiele dafür, 
wie Bakerman versucht, Trends 
früh aufzugreifen. Das Pistazien-
Croissant habe es direkt in die Top 
fünf nach Absatz geschafft. 

BAKERMAN | GRONAU

Auffallen allein reicht nicht
Ein Mann, der beherzt mit zugekniffenen Augen in eine Mini-Pinsa beißt. Eine Frau, die einen Würstchendog auf der Nase balanciert, 
ihn dann ganz locker auffängt und abbeißt. Ein Taste-Test des Teams für die neuen Kekssorten, bei dem alle mit vollem Mund ihr erstes 
Urteil spontan in die Kamera sprechen. Wer die Marketingkampagnen des Backwarenherstellers Bakerman sieht, der merkt schnell: Es 
geht um Snacks, um Menschen, um authentische Einblicke. „Am Ende kommunizieren immer Menschen mit Menschen“, sagt Aleksan-
dra Reimann, Marketingleiterin bei dem Gronauer Unternehmen. Nach diesem Human-to-Human-Grundsatz richtet Bakerman seine 
Marketingstrategie konsequent aus. Mit einer guten Portion Humor, Mut zur Unvollkommenheit und sichtbar viel Spaß an der Sache. 

WERDE AUCH DU EIN VORZEIGEARBEITGEBER!
Diese Unternehmen aus Deiner Region sind es schon:

Foresight GmbH | Wilhelmstraße 53 | 49808 Lingen
Tel.: 0591/13 28 20 90 | www.foresight.gmbh

WIR 
GEBEN ZEIT
WENN DU SIE BRAUCHST

mw
Ihr Partner im Münsterland für

Mietberufskleidung
www.mwtex.de   info@mwtex.de
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Doch Reimann nennt noch einen 
anderen Erfolg, der sich deutlich 
schlechter in einer Excel-Tabelle 
abbilden lässt: persönliche Nähe. 
Auch hier gilt wieder der Human-
to-Human-Ansatz. Handschriftliche 
Karten zu Geburtstagen, Namens-
tagen, Hochzeiten, Nachwuchs 
oder Weihnachten seien keine klas-
sische Marketingmaßnahme und 
ließen sich nur schwer in Leistungs-
kennzahlen übersetzen. „Auffälliges 
Marketing schafft Aufmerksamkeit 
– ehrliche, persönliche Kommuni-
kation schafft Bindung“, betont sie.  
Damit ist auch die Frage beant-

wortet, woran Reimann Marketing-
erfolg misst. Wer im Marketing nur 
möglichst viele Menschen errei-
chen will, habe schon den ersten 
Fehler gemacht. Für Bakerman 
zählt vielmehr, wen eine Marke er-
reicht – und was danach passiert: 
Nachfrage, Gespräche, Wieder-
erkennung, Kundenbindung oder 
im besten Fall ein konkretes Ge-
schäft. Gerade im B2B-Geschäft 
könne sich die Wirkung einer Kam-
pagne zeitversetzt zeigen. Deshalb 
müsse man Zahlen und Resonanz 
im Markt gemeinsam betrachten. 
Denn eine starke Marke entsteht 

aus Sicht von Reimann nicht durch 
die eine spektakuläre Kampagne. 
„Sie entsteht über die Geschichte, 
die ein Unternehmen immer wie-
der erzählt – und darüber, ob diese 
Geschichte Menschen tatsächlich 
erreicht.“  
Inspiration holt sich die Marketing-
leiterin dabei praktisch überall: bei 
Marken, auf Social Media, auf Mes-
sen, im Alltag und ganz bewusst 
auch außerhalb der eigenen Bran-
che. „Eine große Rolle spielt für 
mich das Reisen: Andere Länder, 
Kulturen, Konzepte und Marken-
welten verändern den Blick und 

bringen neue Impulse. Gleichzeitig 
beschäftige ich mich viel damit, was 
unterschiedliche Generationen be-
wegt, wie sie kommunizieren, kon-
sumieren und welche Themen für 
sie relevant sind. Am Ende geht es 
für mich immer um die Frage: Was 
passt zu Bakerman und wie ma-
chen wir etwas Eigenes daraus?“ 

Anja Wittenberg

TITELSTORY

Authentisch und humorvoll statt perfekte Hochglanzfotos – so se-
hen die Werbekampagnen für die Snacks bei Bakerman aus.

Aleksandra Reimann verantwortet das Marketing bei dem Backwa-
renhersteller Bakerman.

LAGERVERKAUF – BÜROMÖBEL

Büro für 
Kommunikation 
und Design
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Seit 1984 führt Andrea Luther die 
Agentur DoppelClic. Mit dem insge-
samt siebenköpfigen Team betreut 
sie vor allem kleine und mittlere 
Unternehmen, öffentliche Auftrag-
geber sowie Institutionen aus der 
Grafschaft Bentheim, dem Ems-
land, Teilen Westfalens und den 
benachbarten Niederlanden. Ein-
zelne Kunden stammen auch aus 
anderen Regionen Deutschlands. 
Zum Kundenkreis gehören Hand-
werksbetriebe ebenso wie Versor-
gungsunternehmen, Kommunen 
oder kulturelle Einrichtungen, wie 
sie erklärt. Für diese Zielgruppe 
entwickelt die Agentur Corporate 
Designs, Printprodukte und digi-
tale Kampagnen, begleitet Recrui-
ting-Projekte und betreut Social-
Media-Auftritte. 
Luthers Weg in die Selbstständig-
keit begann bereits während des 
Studiums. Nach ihrer Ausbildung 
zur grafischen Zeichnerin (heute 
Mediengestalterin) arbeitete sie 
zunächst in ihrem Ausbildungsbe-
trieb, bevor sie Kunst und Design 
mit dem Schwerpunkt Grafik- und 
Kommunikationsdesign in Hanno-
ver studierte. Parallel gewann sie 
aber schon erste Kunden in der 
Region: Für das Nordhorner Kü-
chenzubehör-Unternehmen Na-
ber war sie schon ganz früh aktiv, 
hinzu kamen Logos, Kataloge und 
Illustrationen für weitere Unter-
nehmen. 1984 entschied sie sich 
schließlich für die Selbstständig-
keit. 

„Mit und an den Aufgaben wach-
sen, das war immer mein Antrieb“, 
sagt Luther rückblickend. Der tech-
nische Wandel habe ihre Arbeit 
daher von Anfang an begleitet. 
Während früher mit Bleistift und 
Zeichenbrett gearbeitet wurde, 
entstehen heute viele Inhalte voll-
ständig digital, sagt sie. „Meine Idee 
war, dem Wettbewerb ein Stück 
voraus zu sein und technische 
Veränderungen nicht zu fürchten, 
sondern als Herausforderung zu 
verstehen.“ 
Besonders deutlich zeigt sich die-
ser Wandel derzeit beim Einsatz 
von KI. Die unterstütze die Agen-
tur inzwischen in vielen Bereichen 
– etwa bei Recruiting-Kampagnen, 

Erklärvideos, Social-Media-Inhalten 
oder der Produktion von Image-
filmen. Auch für Videobotschaften 
und die Aufbereitung von Bildma-
terial kommen KI-gestützte Anwen-
dungen regelmäßig zum Einsatz. 
Projekte wie die Social-Media-Be-
treuung des Stadthafens Nordhorn 
verbinden klassische Filmaufnah-
men, Interviews und Drohnenbil-
der mit KI-gestützter Weiterverar-
beitung zu kurzen Videoformaten. 
„Heute geht fast nichts mehr aus 
unserer Agentur heraus, bei dem 
KI überhaupt keine Rolle gespielt 
hat“, sagt Luther. Gleichzeitig be-
tont sie, dass der Einsatz neuer 
Technologien immer mit einer 
sorgfältigen Prüfung verbunden 

sei. Datenschutz, Urheberrecht 
und weitere rechtliche Fragestel-
lungen würden mit der steigenden 
Nutzung natürlich an Bedeutung 
gewinnen. „Nicht alles, was tech-
nisch möglich ist, ist auch sinnvoll 
oder rechtlich unproblematisch. 
Deshalb testen wir neue Anwen-
dungen intensiv, bevor wir sie un-
seren Kunden empfehlen.“ 
Nach Luthers Einschätzung be-
stehen in Teilen der Branche nach 
wie vor Vorbehalte gegenüber 
Künstlicher Intelligenz. Sie selbst 
hält diese Zurückhaltung allerdings 
für wenig zielführend. „KI ersetzt 
natürlich keine Kreativität. Sie 
nimmt uns aber Routinen ab und 
schafft Freiräume für Ideen und 

strategisches Arbeiten.“ DoppelClic 
setzt nach eigenen Angaben inzwi-
schen mehr als 50 verschiedene 
Anwendungen ein und bewertet 
kontinuierlich neue Werkzeuge. 
Gleichzeitig gehöre es zur Bera-
tungsleistung, Kunden auch von 
Lösungen abzuraten, die keinen 
echten Mehrwert bieten. 
Aus dieser Entwicklung soll nun 
ein weiteres Geschäftsfeld in den 
Fokus rücken. Künftig will die Agen-
tur verstärkt Schulungen anbieten 
und Unternehmen dabei unter-
stützen, KI und digitale Werkzeu-
ge eigenständig einzusetzen. Ziel 
sei es, Wissen zu vermitteln und 
Unternehmen in die Lage zu ver-
setzen, neue Technologien sicher 

und sinnvoll zu nutzen. „Wir wollen 
unsere Kunden befähigen, sich an 
vielen Stellen selbst zu helfen. Das 
sehen wir nicht als Bedrohung un-
seres Geschäftsmodells, sondern 
als konsequente Weiterentwick-
lung.“  
Weiterentwicklung gilt im weiteren 
Sinne auch für die Agentur selbst: 
Luther arbeitet bereits an einer 
Nachfolgelösung für den Fortbe-
stand des Unternehmens. Denn 
dafür gibt es Bedarf – auch ganz 
analog. Trotz der Digitalisierung 
spielt nämlich das klassische Print-
geschäft für DoppelClic weiterhin 
eine wichtige Rolle. Geschäfts-
berichte, Chroniken, Broschüren 
oder Produktkataloge gehören 
zum Portfolio und sind zuletzt so-
gar wieder stärker nachgefragt, 
wie Luther bemerkt hat. Parallel 
wächst aber auch der Anteil digita-
ler Kommunikationsprojekte konti-
nuierlich. 
Für Luther steht dabei weniger die 
einzelne Disziplin als vielmehr die 
Qualität der Beratung im Mittel-
punkt. „Dienstleistung bedeutet für 
mich Verlässlichkeit. Kunden müs-
sen sich auf uns verlassen kön-
nen.“ Dazu gehöre auch, Konzepte 
ehrlich und kritisch zu hinterfragen 
und nicht jede Idee ungeprüft um-
zusetzen. „Mir ist ein gutes Ergeb-
nis für den Kunden wichtiger als 
ein schnelles Honorar.“ 

Carsten Schulte

DOPPELCLIC | NORDHORN

KI als Werkzeug, nicht Bedrohung 
Andrea Luther beobachtet den Wandel der Marketingbranche seit mehr als vier Jahrzehnten und gestaltet ihn zugleich selbst 
mit. Wandel meint in diesem Fall Künstliche Intelligenz (KI) – und für die Geschäftsführerin der Agentur DoppelClic aus Nord-
horn ist die KI längst Alltag. Ihren Einsatz versteht Luther deshalb nicht als kurzfristigen Trend, sondern als nächsten Schritt 
einer Entwicklung. Sie sagt: Unternehmen sollten sich frühzeitig mit den Möglichkeiten beschäftigen und Berührungsängste  
abbauen. 

Nicht alles, was technisch möglich ist, ist 
sinnvoll oder rechtlich unproblematisch.

LAGERVERKAUF – BÜROMÖBELmw
Ihr Partner im Münsterland für

Mietberufskleidung
www.mwtex.de   info@mwtex.de
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Das DoppelClic-Team 
in Nordhorn
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MadeByMates wurde vor rund 20 
Jahren im Münsterland gegründet, 
hat seit 2023 seinen Sitz in Hagen 
aTW. Seit 2022 führen die Brüder 
Christian Wagner und Bernd Wag-
ner die Geschäfte der verbundenen 
Unternehmen mit insgesamt 20 bis 
25 Mitarbeitenden. „Begonnen ha-
ben wir mit klassischen Kreativ- und 
Marketingleistungen“, schaut Chris-
tian Wagner heute zurück. „Doch 
seit der Pandemie haben wir unse-
re Strategie konsequent auf E-Com-
merce-Lösungen und Fulfillment 
ausgerichtet.“  
Der Gedanke dahinter: Der Erfolg 
eines Onlineshops entscheide 
sich längst nicht mehr allein über 
Werbung oder ein ansprechendes 
Design, wie Wagner beschreibt. 
Vielmehr geht es um die gesamte 
Prozesskette – von der technischen 
Infrastruktur über automatisierte 
Abläufe bis hin zu Lagerhaltung, 

Versand und Retourenmanage-
ment. Wer im Online-Handel wach-
sen wolle, stoße häufig weniger 
beim Marketing als vielmehr bei 
den operativen Abläufen an Gren-
zen, so Wagner. Aufgabe sei es nun, 
herauszufinden, welche Prozesse 
ein Unternehmen tatsächlich be-
nötigt, um nachhaltig wachsen zu 
können.  
MadeByMates und FulfilledBy
Mates richten sich dabei vor allem 

an Unternehmen im B2C-Bereich, 
die bereits erste Erfahrungen im 
E-Commerce gesammelt haben. 
„Viele unserer Kunden verfügen 
bereits über einen eigenen Online-
shop, stellen jedoch fest, dass mit 
steigenden Bestellzahlen auch die 
Anforderungen an Logistik, Auto-
matisierung und Systemintegration 
wachsen“, so Wagner. Und diese 

Kunden suchten nun bewusst ei-
nen Partner, der mehrere bislang 
getrennte Aufgaben übernehme. 
„Statt verschiedene Dienstleister 
für Shop-System, Marketing, Lager-
logistik oder technische Schnittstel-
len zu koordinieren, sollen diese 
Bereiche gebündelt werden.“ So 
könnten sich die Unternehmen 
wieder stärker auf ihre eigentlichen 
Kernaufgaben wie Produktentwick-
lung, Einkauf oder Markenführung 

konzentrieren. „Andere Kunden 
wollen die Abwicklung auch mit 
Blick auf eine angespannte Perso-
nallage an einen Partner abgeben.“ 
Und als so ein Partner versteht sich 
der Unternehmensverbund rund 
um MadeByMates – und hat des-
halb auch diesen Namen gewählt.  
Das Hagener Team kann dabei übri-
gens auf Erfahrung aus erster Hand 

zurückgreifen: Zum Unterneh-
mensverbund gehören zwei selbst 
betriebene Onlineshops. Einer für 
den Bereich Uhren und Schmuck. 
Und ein zweiter als Lizenznehmer 
für Merchandising-Produkte des 
Bundesnachrichtendienstes (BND). 
„Den europaweit ausgeschriebe-
nen Auftrag haben wir 2025 ge-
meinsam mit einer Bremer Agentur 
gewonnen“, berichtet Wagner. Jetzt 
gibt es im Shop allerlei Artikel mit 
BND-Aufdruck.   
Die beiden Shops dienen zugleich 
als eine Art Reallabor, in dem Pro-
zesse umgesetzt und im Tagesge-
schäft getestet werden. Ein Beispiel 
dafür ist der Einsatz Künstlicher 
Intelligenz (KI) bei der Pflege von 
Produktdaten. „Um ein einzelnes 
Produkt anzulegen, brauchte es bis-
her 35 bis 45 Minuten“, sagt Wag-
ner. „Dank KI-Unterstützung geht 
das jetzt binnen weniger Minuten.“ 
Erfahrungswerte wie diese fließen 
dann in die Arbeit für Kunden ein. 
Und in der kennt Wagner durch-
aus auch die Hürden. „Typisch ist, 
dass Unternehmen zwar digitale 
Prozesse etablieren möchten, diese 

MADEBYMATES | HAGEN ATW 

Voller Fokus auf 
den Online-Handel 
Flaschenöffner, Schmuck, Bücher und Textilien. Und auch Piz-
zaöfen. Im Lager von FulfilledByMates, der auf Logistik und Be-
stellabwicklung spezialisierten Schwestergesellschaft von Ma-
deByMates, liegen ganz unterschiedliche Produkte. Der Grund 
dafür: Der Unternehmensverbund übernimmt die Bestellabwick-
lung für Kunden im Bereich E-Commerce – und betreibt zugleich 
selbst zwei Onlineshops. Der Fokus auf den Online-Handel ist für  
MadeByMates Teil einer strategischen Entscheidung. Aus einer 
klassischen Marketingagentur ist in den vergangenen Jahren ein 
Anbieter geworden, der sich als Partner für das Komplettpaket 
aus E-Commerce, Fulfillment und Marketing aufstellen will. Das 
sei zukunftsfähiger als das klassische Agenturgeschäft, sagt Ge-
schäftsführer Christian Wagner.  

Eigene Shops dienen 
als eine Art Reallabor

LAGERVERKAUF – BÜROMÖBEL

Christian Wagner führt die Agentur seit 2022 
gemeinsam mit seinem Bruder Bernd Wagner.
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im Alltag aber immer wieder selbst 
unterbrechen. Ein Beispiel sind 
nachträgliche Änderungswünsche 
bei Bestellungen. Wird eine Liefer-
adresse per E-Mail geändert, muss 
ein automatisierter Pick-and-Pack-
Prozess häufig manuell gestoppt 
und angepasst werden. Solche Ein-
griffe kosten Zeit und erhöhen die 
Fehleranfälligkeit.“   
Hinzu kommen strategische Frage-
stellungen, die mit zunehmendem 
Wachstum entstehen: Wann lohnt 
sich der Aufbau eigener Logistik-
strukturen? Ab welcher Versand-
menge wird externe Unterstützung 
wirtschaftlicher? Welche Schnitt-
stellen sind für zusätzliche Ver-
kaufskanäle notwendig? Und wie 
lässt sich ein Lieferversprechen 
auch bei steigenden Bestellzahlen 
zuverlässig einhalten?   
MadeByMates ist bundesweit tätig, 
begleitet allerdings durchaus auch 
internationale Unternehmen beim 
Einstieg in den deutschen Markt. 
Der Unternehmensstandort spielt 
aber noch eine ganz eigene Rolle:  
Nach dem Umzug von Ladbergen 
nach Hagen aTW im Jahr 2023 ste-

hen dem Unternehmensverbund 
dort rund 10.000 Quadratmeter 
Fläche zur Verfügung. Die Nähe zu 
Paketdienstleistern und Autobahn 
ermögliche späte Abholzeiten und 
kurze Reaktionszeiten im Versand 
– und das seien Faktoren, die für 
viele Kunden wichtiger seien als die 
räumliche Nähe zu einem Dienst-
leister, wie Wagner betont.   
Mit Blick auf den Strukturwandel 
sagt Wagner: „Das klassische Agen-
turgeschäft verändert sich deutlich. 
Im Marketing sparen Unternehmen 
heute noch am ehesten, darauf 
stellen wir uns ein. Deshalb haben 
wir unser Geschäftsmodell konse-
quent weiterentwickelt und verbin-
den heute E-Commerce, Fulfillment 
und Marketing.“   

Carsten Schulte
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Aber Sie lesen gerade Print.

Wir machen Marken sichtbar – auf Papier,  
auf Verpackungen, im Laden und überall da,  
wo sie Menschen begegnen. Durchdacht,  
gut gestaltet und immer mit dem Blick  
fürs Ganze.

Print ist nicht tot.  
Aber langweiliges Design vielleicht.

Grafik mit Schmackes
02861 | 60 47 42
lisa@grafikmitschmackes.de
www.grafikmitschmackes.de
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Logos, Farben oder Corporate De-
sign stehen nicht sofort im Fokus, 
stattdessen sollen der Mensch 
selbst und seine Identität deut-
lich werden. Design als sichtbarer 
Ausdruck einer Persönlichkeit, 
nicht als Selbstzweck. Oder, wie 
sie selbst sagt: „Identität wird zum 
Unterschied.“  
Bis zu diesem Geschäftsmodell war 
es allerdings ein längerer Weg. Win-
ter erinnert sich: Nach dem Abitur 
im Jahr 2002 habe sie rund 50 Be-
werbungen geschrieben, allerdings 
ohne Erfolg. Stattdessen absolvier-
te sie zunächst ein Jahrespraktikum 
bei der Agentur Team Meuter aus 
Gescher und anschließend eine 
Ausbildung zur Mediengestalterin 
Print & Web mit der Fachrichtung 

Design. Nach Stationen in Wer-
beagenturen in Düsseldorf und 
Gelsenkirchen zog sie zurück ins 
Münsterland. Ihre eigene Agentur 
Designerseits hatte sie 2007 bereits 
im Nebenerwerb gegründet, 2013 
folgte der Schritt in die vollständi-
ge Selbstständigkeit. Das allerdings 
noch mit einem anderen Fokus: In 
den Anfangsjahren arbeitete Win-
ter als klassische Grafikdesignerin. 

Logos, Flyer, Visitenkarten, Vereins-
plakate oder Imagebroschüren, 
individuelle Hochzeitspapeterie  – 
klassische Designarbeit eben. 
Aber schon damals stand für sie 
weniger das Produkt als vielmehr 
die Persönlichkeit im Mittelpunkt. 
„Mich hat nie interessiert, einfach 
nur schöne Papeterie zu gestalten. 
Ich wollte immer die Geschichte der 
Menschen erzählen“, sagt sie. Ein-
heitliche Lösungen seien ihr schon 
damals zu beliebig gewesen. Indi-
vidualität und Storytelling, darum 
ging es.  
Einen entscheidenden Entwick-
lungsschritt habe die Corona-Pan-
demie mit sich gebracht, wie sie 
heute sagt. Während dieser Zeit 
absolvierte Winter über zwei-

einhalb Jahre ein Business-Men-
toring und stellte ihr Unterneh-
men strategisch neu auf. Aus der 
klassischen Designagentur ent-
wickelte sich Schritt für Schritt 
ein Beratungsunternehmen, das 
Markenentwicklung mit Persön-
lichkeitsentwicklung verbindet. 
2021 veröffentlichte sie ihr Mut-
mach-Buch „Frohes neues Ja“, 
2022 gewann sie den Wettbewerb 
„Germany’s Next Speaker Star“ 
und vertiefte ihre Kenntnisse als 
Rednerin zu den Themen Identität, 
Kreativität, Motivation, Personal & 
Corporate Branding.  
Mit dieser eigenen Erfahrungs-
geschichte begleitet Winter heute 
Existenzgründer, Selbstständige, 
Familienunternehmen, Handwerks-

DESIGNERSEITS | AHAUS

Strukturen für „Flummis“ 
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Der erste Eindruck: energiegeladen, ideenreich, voller Tatendrang. Menschen, die ständig neue Ideen entwickeln, sich für vieles begeis-
tern und oft mehrere Talente gleichzeitig mitbringen. Christina Winter nennt sie positiv augenzwinkernd „Flummis“. Was diesen Men-
schen bei aller Vielfältigkeit manchmal fehle, sei ein klarer Rahmen. „Sie wissen oft gar nicht, wie besonders sie eigentlich sind. Sie haben 
unglaublich viele Fähigkeiten, aber noch keine Struktur, wie alles miteinander kombiniert und als großes Ganzes in sich schlüssig sicht-
bar gemacht wird“, sagt die Inhaberin von Designerseits – Identitätsdesign aus Ahaus. Genau hier setzt sie mit ihrer Marken-Agentur an.

Christina Winter will Menschen eine 
klare Identität in der Vielfalt bieten.
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betriebe und mittelständische 
Unternehmen ebenso wie Politiker 
im Wahlkampf oder Speaker beim 
Markenaufbau. „Große Konzerne 
zählen bewusst nicht zu meiner 
Zielgruppe.“ Ihre Kunden stammen 
dabei aus der gesamten DACH-
Region. Viele kommen über Emp-
fehlungen oder weil sie Christina 
Winter bei Vorträgen erlebt haben. 
Netzwerken ist für sie selbst also 
eines der wichtigsten Marketing-
instrumente. „Ich blühe im persön-
lichen Austausch auf. Menschen 
kaufen schließlich am Ende von 
Menschen“, sagt sie.  
Diese Überzeugung prägt auch 
ihre Sicht auf modernes Marketing. 
Gerade in Zeiten Künstlicher Intel-
ligenz (KI) sieht Winter die Gefahr 
wachsender Austauschbarkeit. „Es 
gibt heute alles in allen Farben und 
Formen. Viele Angebote unter-
scheiden sich kaum noch. Grafi-
scher KI-Einheitsbrei. Und wenn 
nur noch Preis und Algorithmen 
entscheiden, wird es schwierig.“ 
Umso wichtiger werde es, den 
Menschen hinter einem Unterneh-
men sichtbar zu machen.  
Deshalb beginnt ihre Arbeit selten 
mit einem Logo. Stattdessen geht 
es zunächst um Werte, Persön-
lichkeit und Positionierung. Viele 
Selbstständige würden ihre eigent-
lichen Stärken gar nicht erkennen 
oder sich im Laufe der Jahre zu 
stark an den Markt anpassen. „Vie-
le behandeln Symptome. Sie in-
vestieren zuerst in Werbung oder 
Google Ads und fragen sich später, 
warum sie trotzdem nicht die rich-
tigen Kunden erreichen.“  
Zum Arbeitsalltag gehört deshalb 
weit mehr als Gestaltung. Win-

ter brieft Fotografen und beglei-
tet Fotoshootings, berät bei der 
Kleiderwahl, schreibt Texte und 
gibt ihren Kunden Orientierung. 
„Meine größte Aufgabe ist heute 
nicht mehr das Corporate Design. 
Es geht darum, Menschen an die 
Hand zu nehmen.“ Gerade in der 
Phase des Markenaufbaus seien 
viele Unternehmer verunsichert. 
„KI kann Texte schreiben. Aber sie 
kann niemanden auffangen, moti-
vieren oder auch einmal den nöti-
gen Schubs geben.“  
Dabei versteht sie Gestaltung aus-
drücklich als Ergebnis eines länge-
ren Prozesses. „Corporate Design 
ist für mich die Kirsche auf der 
Torte. Erst wenn die Identität klar 
ist, entsteht ein Auftritt, der wirk-
lich passt.“ Trotz ihres Blicks auf 
Menschen ist Technologie kein 
Schreckgespenst: Anwendungen 
wie Canva oder KI nutzt sie selbst 
und vermittelt deren Einsatz auch 
ihren Kunden. Ihr Ziel sei es, Men-
schen unabhängig zu machen. „Ich 
möchte meine Kunden qualifizie-
ren, damit sie später vieles selbst 
umsetzen können.“  
Unterstützt wird ihre Beratungs-
leistung zusätzlich durch ihre Zer-
tifizierung als BAFA-Beraterin. Da-
durch sind viele ihrer Leistungen 
im Bereich Marken- und Identitäts-
entwicklung unter bestimmten Vo-
raussetzungen mit bis zu 50 Pro-
zent förderfähig. Auch das ist ein 
Argument für Menschen, die eine 
eigene und starke Marke und Ge-
sicht entwickeln wollen. Gerade für 
„Flummis“.  

Carsten Schulte
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Der Hummer häutet sich, um zu wachsen. Sein Außenskelett ist so immer gerüstet 

für den nächsten Lebensabschnitt. 

Eine erstklassige Instandhaltung – wie bei unserem Q-Vier-Prinzip.

Qualität bewegt. Heute und in Zukunft.

Qualität ist Auslöser und Ziel für jede unserer Entscheidungen – seit 1946.

Wir übernehmen Verantwortung – für Ihre Produkte, Ihre Produktionsanlagen

und Ihre Antriebe. Mit über 100 Mitarbeitern – als größter Fachbetrieb für elektrische 

Antriebstechnik und Marktführer in der Region.

Erfahren Sie mehr über unser Q-Vier-Prinzip: www.lammers.de

Clemens Lammers GmbH & Co. KG

Offenbergweg 17 | D-48432 Rheine | Telefon: 05971 8011 - 0

E-Mail: info@lammers.de | Web: www.lammers.de
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DE MAKT KIENE FISIMATENTEN! 

Mit Ihnen gehen wir über die reine Instandsetzung hinaus. Deshalb bieten wir moderne 
Instandhaltungskonzepte ganzheitlich aus einem Zusammenspiel von Service, Instand-
haltung und Reparatur.
Unsere „ZOI 

© – ZustandsOrientierte Instandhaltung“ reduziert Ihre Ausfallrisiken auf 
ein Minimum. Mit einer sinnvollen Kombination modernster Mess- und Analysemethoden 
beugen wir ungeplanten Maschinenstillständen vor.
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und Marktführer in der Region.

Erfahren Sie mehr über unser Q-Vier-Prinzip: www.lammers.de

Clemens Lammers GmbH & Co. KG
Offenbergweg 17 | D-48432 Rheine | Telefon: 05971 8011 - 0
E-Mail: info@lammers.de | Web: www.lammers.de
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Scharfe Augen und ein feines Gehör lassen Eulen auch die kleinste Bewegung im 

Laub aufspüren. 

Ebenso genau analysiert unsere Diagnostik – dank unseres Q-Vier-Prinzips.
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Im Kern geht es bei Kawentsmann 
um echtes Handwerk, aber nicht 
nur darum, ein paar Möbel zu bau-
en. „Es sollte von Beginn an mehr 
daraus entstehen“, beschreibt An-
tunovic die Entwicklung. Mitte Juli 
sitzt er an einem Tisch in einem 
Café an Münsters Spiekerhof und 
schaut in den Laden, wo an diesem 
heißen Sommertag Menschen sit-
zen und sich entspannen. Das „Ka-
wentsmanns Café und Tagesbar“ 
ist seit Herbst 2025 der verlänger-

te Showroom des Unternehmens. 
Hier stammt praktisch alles aus 
den Händen des Kawentsmann-
Teams. An den Wänden stehen 
Regale mit Wohnaccessoires, die 
andeuten, dass neben Kaffee und 
Kuchen auch andere Dinge zu ha-
ben sind. „Wobei unsere Gäste hier 
nicht in einem Verkaufsraum sit-
zen“, betont Antunovic. Preisschil-
der an Tischen und Stühlen gibt es 
daher nicht. 
Mehr ist im Onlineshop zu entde-
cken. Das noch junge Unterneh-
men mit Sitz in Nottuln und Stand-
orten in Münster entstand 2016, 
setzte von Beginn an auch auf E-
Commerce, auch wenn das Thema 
zwischenzeitlich etwas nebenher 

lief. Doch seit Antunovic’ Einstieg 
2024 wurde der Onlinevertrieb 
aktiv weiterentwickelt und voran-
getrieben – und jetzt komplettiert 
das Café in Münsters Innenstadt 
das Portfolio. Ein perfektes Mar-
keting-Match aus Sicht des Unter-
nehmens: „Wir haben ja schon 
viel positives Feedback für unsere 
Möbel erhalten“, sagt Antunovic. 
„Aber nicht alle Kunden wollen et-
was kaufen, ohne es vorher einmal 
gesehen zu haben.“ Der bisherige 
Showroom war allerdings nur nach 
Terminvereinbarung zu besichti-
gen. „Und da war dann auch ein 
gewisser Kaufdruck vorhanden.“ 
Das Café biete nun eine viel unge-
zwungenere Umgebung, wie er er-

gänzt. „Es ist ein Ort, um eine gute 
Zeit zu haben, aber zusätzlich ein 
Touchpoint für mögliche Kunden.“ 
Markenbranding ist das Ziel, jeder 
Tag bringt Kontakte und damit po-
tenzielle Leads, wie Antunovic es 
formuliert. Fast subtil präsentiert 
Kawentsmann sich und sein Port-
folio mit kleinen Aufstellern auf 
den Tischen. „In gewisser Weise 
machen wir hier das, was Kunden 
bisher vor allem aus unserem On-
lineshop kennen, auch im realen 
Leben erlebbar.“  
Dabei bleibe das Kerngeschäft 
ganz analog: „Handwerk ist unsere 
DNA, da liegen unsere Wurzeln“, 
sagt Antunovic. Objekt- und La-
denbau, Einbauschränke, Küchen, 

KAWENTSMANN | NOTTULN

Analoger und digitaler Mix 
Ein Tisch stand am Anfang. Sechs Meter lang, ein Mix aus Holz und Stahlgestell, wuchtig. Eben ein richtiger „Kaventsmann“. Mit dem noch 
privaten Tischlerei-Projekt war die Vorlage für den Namen des gleichnamigen Unternehmens geboren, das heute von den Mitgründern 
Max Bayer-Eynck und Daniel Heitmann sowie Digital-Geschäftsführer Robin Antunovic geleitet wird und einen ungewöhnlichen Ansatz 
verfolgt. Das Trio verknüpft nämlich drei Geschäftsbereiche – Objekt- und Ladenbau für gewerbliche und private Kunden, E-Commerce 
und Gastronomie – und schafft Berührungspunkte, wo man eigentlich keine erwartet. Und das dient auch dem eigenen Marketing-Ansatz.   

Mit einem gewachsenen Team richtet sich Kawentsmann an private und gewerbliche Kunden.
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komplette Einrichtungskonzepte 
für den B2B-Bereich, auch mal 
für anspruchsvolle Privatprojekte. 
Das alles findet in der Tischlerei 
mit eigener Schlosserei statt. Für 
Stuhl- und Tischbeine aus Stahl 
arbeitet Kawentsmann mit einem 
Pulverbeschichter in Nottuln  zu-
sammen, alles andere entsteht im 
Unternehmen selbst. Und aus all 
dem soll noch „mehr“ entstehen.  
Was möglich sein kann, spürte 
Kawentsmann schon vor einigen 
Jahren. Da war Mitgründer Max 
Bayer-Eynck Teil der DMAX-Serie 
„Männer(t)räume“. Das brachte 
Aufmerksamkeit und schärfte auch 
innerhalb des damals noch jun-
gen Unternehmens die Sinne. Mit 
einem mittlerweile etablierten Ge-
schäftsmodell geht es jetzt an eine 
Skalierung. „Wir stehen in vielen 
Bereichen noch am Anfang, aber 
die Weichen sind gestellt“, glaubt 
Antunovic. „Vielleicht wachsen wir 

auch noch in neue Geschäftsbe-
reiche?“  
Genau auf dieses Ziel soll auch 
das Café in Münster einzahlen: 
Es werde der eigene Auftrag sein, 
mögliche Kunden immer wieder 
im „Marketing-Funnel“, dem Ver-
kaufstrichter zwischen dem ers-

ten Kontakt und der endgültigen 
Kaufentscheidung, anzusprechen. 
„Das Café ist dabei ein wichtiger 
Mosaikstein, weil Menschen sich 
daran erinnern.“ Und genau das ist 
ein wichtiger Punkt: Wer beispiels-
weise Esstische für sein eigenes 
Gastronomieprojekt sucht, sollte 
Kawentsmann idealerweise ken-

nen. Um das zu erreichen, könnte 
beispielsweise helfen, das eigene 
Gastro-Konzept mit dem Café auch 
auf andere Städte zu übertragen. 
„Warum nicht?“, lautet die eher 
rhetorische Frage.  
Einige der Pläne wurden schon 
umgesetzt, wie Antunovic sagt: 

Gutscheine beispielsweise. Wer 
sie im Café kauft, kann sie direkt 
vor Ort oder später online einlö-
sen. Oder umgekehrt: Vielleicht ist 
ja auch eine eigene App denkbar, 
in der eine virtuelle Stempelkarte 
hinterlegt wird, um im Onlineshop 
Punkte zu sammeln, die dann in 
Café eingelöst werden können? 

„Wir müssen schrittweise schauen, 
was wir tun. Aber wir haben bisher 
vielleicht erst 30 Prozent unserer 
Möglichkeiten ausgeschöpft.“ 
Dass Digitalisierung in diesem 
Gesamtkontrukt eine große Rolle 
spielt, sagt Antunovic auch. Das 
Unternehmen liefert seine Möbel 
selbst aus. Dafür nutzt das Team 
eine etablierte Shop-Software und 
wickelt seine Tourenplanung mit 
KI-Unterstützung ab. Antunovic be-
tont: „KI hat viele unserer Prozesse 
vereinfacht, auch bei der Produkt-
präsentation im Internet.“ Analog 
und digital. Das muss kein Wider-
spruch sein und das Café am Spie-
kerhof ist der sichtbare Beweis. 

Carsten Schulte

Das Café ist ein wichtiger Mosaikstein, 
weil Menschen sich daran erinnern.

Das „Kawentsmanns Café und Tagesbar” in Münster dient als Ent-
spannungsort – und Showroom für die eigenen Produkte zugleich. 

Wertige Objekteinrichtung steht bei Kawentsmann im Fokus: Aus 
Metall und Holz werden Wohnideen realisiert.  
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Als Marius Wewers sich vor ein paar 
Jahren selbstständig gemacht hat, 
brachte er Erfahrungen aus einer 
Agentur in Düsseldorf mit zurück ins 
Münsterland. Der gebürtige Dülme-
ner gründete WWWEWERS mit dem 
Ziel, Unternehmen dabei zu unter-
stützen, vor allem online neue Kun-
den und Mitarbeitende zu gewin-
nen. Deshalb auch das „WWW“ im 
Namen. Heute begleitet die Agentur 
über 120 Kunden aus verschiedenen 
Branchen – vom lokalen Handwerks-
betrieb bis zum internationalen In-
dustrieunternehmen. „Wir haben 
uns auf die zwei größten Engpässe 
im Mittelstand spezialisiert – Kunden 
gewinnen und Mitarbeitende gewin-
nen. Und weil wir das quer durch die 
Branchen machen, lernt jede Bran-
che von der anderen“, sagt Wewers. 
Dieser Blick über Branchengrenzen 
prägt auch seine Sicht aufs Marke-
ting. Für ihn beginnt eine Kampa-
gne nicht mit der Frage nach dem 
richtigen Kanal, sondern immer mit 
einer anderen: Wer ist die Zielgrup-
pe? „Es gibt nicht den einen, idealen 
Kanal“, betont Wewers. Entschei-
dend sei vielmehr, das Ziel und die 
Menschen, die ein Unternehmen 
mit der Marketingmaßnahme er-
reichen möchte, klar zu definieren. 
Wenn das gelingt, lässt sich besser 
entscheiden, auf welchen Kanälen 
Präsenz gezeigt wird. Zum Beispiel 
mit Google, LinkedIn und klassischer 
Print-Werbung fürs B2B-Geschäft, 

Instagram und TikTok für die Azubi-
Suche. Reichweite allein sei dabei 
kein Erfolgsmaßstab. „Lieber die 
richtigen zehn Menschen erreichen 
als 100.000, die niemals Kunden 
werden“, macht Wewers deutlich. 
Der wohl größte Denkfehler vieler 
Unternehmer aus Sicht des Mar-
ketingexperten: „Wer gute Arbeit 
macht, wird schon gefunden.“ Emp-
fehlungsmarketing sei zwar nach wie 
vor eines der wichtigsten Instrumen-
te, weil es auf Vertrauen basiere. 
Doch das Informationsverhalten hat 
sich verändert. „Unternehmen müs-
sen heute auch digital sichtbar sein. 
Dazu gehören ein gepflegtes Profil 

bei Google, authentische Einblicke in 
den Arbeitsalltag über Social Media, 
Suchmaschinenwerbung und vor 
allem eine professionelle Website“, 
zählt der Agenturinhaber auf. 
Die Unternehmenswebsite versteht 
er daher als wichtigsten Anker jeder 
Marketingstrategie. „Die Website ist 
immer der Hub. Da läuft alles zu-
sammen. Da informiert man sich 
als erstes.“ Sie sei längst nicht mehr 
nur eine digitale Visitenkarte oder 
ein Schaufenster. Sondern: „Die 
Unternehmenswebsite ist faktisch 
ein Vertriebler, der rund um die Uhr 
arbeitet. Dort sind die wichtigsten 
Daten des Unternehmens hinter-
legt, Interessenten können sich über 
die Produkte und Dienstleistungen 
informieren sowie Anfragen stel-

len.“ Wewers verweist aber noch auf 
einen anderen Punkt: Gerade in Zei-
ten von KI wird eine gut strukturierte 
Website immer wichtiger. Blog-Ein-
träge, Videos, Fotos und Erklärun-
gen von Produkten und Dienstleis-
tungen werden von KI-Systemen als 
Informationsquelle genutzt. Umso 
verständlicher eine Homepage auf-
bereitet ist, desto besser kann KI sie 
„auslesen“ und in ihren Antworten 
entsprechend berücksichtigen.  
Dass auch kleine Marketingbudgets 
große Wirkung erzielen können, er-
lebt die Agentur regelmäßig. Vor-
aussetzung sei allerdings Mut. Zum 
Beispiel, um authentische Einblicke 

auf Social Media zu geben. „Gerade 
kurze, einfache Videos der Mitarbei-
tenden aus dem Arbeitsalltag kön-
nen enorme Reichweiten erzielen. 
Und zahlen vielmehr auf die Authen-
tizität ein als ein teurer Imagefilm. 
Ein Smartphone als Werkzeug hat 
mittlerweile jeder in der Hosen-
tasche“, so Wewers. Dabei geht es 
weniger um Perfektion als vielmehr 
um Glaubwürdigkeit. Und auch nicht 
um Likes oder Aufrufe, wie der Agen-
turleiter klarstellt. „Ein Video mit 
Millionen Klicks ist zwar fürs eigene 
Gefühl ganz schön, aber letztendlich 
wertlos, wenn daraus keine Anfra-
gen entstehen“, stellt er klar.  
Relevant seien vielmehr Kennzahlen 
wie qualifizierte Kontakte, Bewer-
bungen, Anfragen über Social Me-

dia, die Verweildauer auf der Web-
site. Spezielle Trackingsysteme im 
Backend der Website können zum 
Beispiel scannen, wer sich wie lan-
ge mit welchen Inhalten beschäftigt 
hat. „Diese Erkenntnisse sind wich-
tig. Marketing muss sich messen 
lassen. Marketingentscheidungen 
nach Bauchgefühl kann sich heute 
keiner mehr leisten. Im Unterschied 
zur klassischen Werbung kann heu-
te nahezu jeder investierte Euro 
nachvollzogen werden – etwa über 
eben solche Websitebesuche, über 
generierte Anfragen oder Verkäufe“, 
weiß Wewers.
Für den Agenturchef ist die Diskus-
sion, ob Online- oder Offline-Mar-
keting besser funktioniere, aber 
wenig zielführend. Denn auch hier 
ist wieder entscheidend: Wer ist 
die Zielgruppe und wo tummelt sie 
sich? Davon abhängig können Off-
line-Maßnahmen wie Printanzeigen, 
Flyer oder Messeauftritte weiterhin 
sehr wirkungsvoll sein. Ein Beispiel: 
Für einen Kunden, der Energie-
speichersysteme anbietet, wollte 
WWWEWERS Landwirte erreichen – 
eine Zielgruppe, die man weder über 
LinkedIn noch über TikTok gewinnt. 
Die Lösung: ein Flyer, eingelegt im 
„Wochenblatt für Landwirtschaft 
und Landleben“, dem Branchenma-
gazin, das genau diese Zielgruppe 
liest. Über einen QR-Code gelangte 
man auf eine Landingpage, auf der 
sich die Landwirte informieren und 
direkt ihre Anfrage stellen konnten. 
„So wird aus einer klassischen Print-
beilage eine messbare Kampagne“, 
erklärt Wewers. „Wir sehen genau, 
wie viele Menschen den Code ge-
scannt, die Seite besucht und ange-

WWWEVERS | DÜLMEN

„Marketingentscheidungen nach 
Bauchgefühl kann sich keiner leisten“ 
Wer gute Arbeit macht, wird schon gefunden. „Das ist aktuell der größte Irrtum“, sagt Marius Wewers. Der Geschäftsführer der 
Agentur WWWEWERS aus Dülmen spricht da aus Erfahrung. Mit seinem Team aus zehn Mitarbeitern betreut er heute kleine und 
mittelständische Unternehmen bei ihren Marketingaktivitäten. Mit Künstlicher Intelligenz (KI) als Sparringspartner, mit klar defi-
nierten Zielgruppen und mit einer Überzeugung: Die Homepage des Kunden soll das Herzstück sein, denn dort wird digitale Sicht-
barkeit hergestellt und deshalb müssen alle Marketingmaßnahmen auf dieses Ziel einzahlen. 

Unternehmenswebsite als 24/7-Vertriebler

LAGERVERKAUF – BÜROMÖBEL



fragt haben – jeder investierte Euro 
ist nachvollziehbar.“
Gleichzeitig können Unternehmen 
digitales Marketing, wie beispiels-
weise Social Media oder Newsletter 
nutzen, um Besucher bereits vor 
einer Messe gezielt anzusprechen. 
Marketing sei deshalb keine Entwe-
der-oder-Entscheidung, sondern 
das Zusammenspiel verschiedener 
Maßnahmen. 
Dass dazu auch die KI als Mitspieler 
gehört, davon ist Wewers überzeugt. 
„KI ist kein Ersatz für Marketingagen-
turen. Sie ist ein Tempobeschleuni-
ger. Sie macht uns schneller.“ Neben 
klassischem Online-Marketing un-
terstützt WWWEWERS mit der eige-
nen „KI-Werkstatt“ Unternehmen 
inzwischen dabei, Prozesse mithilfe 
von KI zu optimieren. Recherchen, 
Textimpulse, Bildbearbeitung oder 
Datenauswertungen können so 
deutlich effizienter erfolgen. Die 
Kunden könnten viele Aufgaben 
künftig selbst übernehmen. Eine 
Kannibalisierung der eigenen Leis-
tungen sieht Wewers darin nicht. 
„Uns geht es vielmehr darum, unse-
re Kunden zu befähigen, Prozesse 
besser zu verstehen und sinnvoll 
zu automatisieren. Besonders da, 
wo personelle Kapazitäten knapp 
sind. So können auch wir mit unse-
ren Marketingmaßnahmen besser 
ansetzen“, betont er. Die strate-
gischen Entscheidungen bleiben 
Aufgabe des Menschen. „KI liefert 
Wahrscheinlichkeiten und Vorschlä-
ge, übernimmt aber keine Verant-
wortung für Positionierung, Marken-
führung oder Kommunikation.“ 

Anja Wittenberg
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Lieber die richtigen  
zehn Menschen erreichen  
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Marius Wewers, 
Geschäftsführer Agentur WWWEWERS



Borgers realisiert neue Firmenzentrale für MSL

Was als Suche nach einer größeren Werk-
statt begann, wurde für die MSL Mobile 
Fahrstrasse GmbH zur Vision eines neuen 
Unternehmensstandorts: Auf dem Gelän-
de des ehemaligen Kalksandsteinwerks an 
der Grenze zwischen Bocholt und Rhede 
entsteht eine moderne Firmenzentrale, die 
künftig Verwaltung, Werkstatt, Lager und 
Fuhrpark vereint. 

Aufgrund des starken Wachstums stieß MSL 
mit der bisherigen Infrastruktur an räumliche 
Grenzen. Der neue Standort schafft nun die 
Grundlage für die weitere Unternehmensent-
wicklung.

Am 22. April 2026 erfolgte der erste Spaten-
stich für den rund 4.300 m² großen Neubau. 
Als Generalunternehmen begleitet Borgers 
das Projekt ganzheitlich – vom ersten Entwurf 
über die Planung bis zur schlüsselfertigen Er-
stellung. 

Der dreigeschossige Gebäudekomplex mit 
rund 120 m Länge verbindet moderne Ar-
beitswelten mit den Anforderungen eines 
technischen Unternehmens. Neben Büroflä-
chen entstehen eine Lkw-Werkstatt mit Prüf-
spur, eine Schweißhalle, Lagerbereiche sowie 
moderne Sozial- und Aufenthaltsbereiche. 

Auch architektonisch setzt der Neubau Maß-
stäbe: Großzügige Glasflächen und eine 
Fassade in Stahl-Optik greifen die Kernkom-
petenz von MSL auf und verleihen dem Ge-
bäude eine markante Identität. Ein begrüntes 
Dach sowie eine besondere Beleuchtung sor-
gen dafür, dass die neue Firmenzentrale auch 
außerhalb der Betriebszeiten sichtbar bleibt. 

„Aus einer Werkstatt wurde eine Vision“ – mit 
diesem Leitgedanken beschreibt MSL die Ent-
wicklung vom ursprünglichen Werkstattbedarf 
hin zur zukunftsorientierten Firmenzentrale. 
Gemeinsam mit Borgers wird diese Vision nun 
Realität. 

 
Als Generalunternehmen übernimmt Borgers 
die Verantwortung für alle Projektphasen: 
Dank eigener Architektur- und Planungsab-
teilung, erfahrener Projektteams und eigener 
Bautrupps entstehen individuelle Lösungen  
für den Industrie- und Gewerbebau – mit  
Festpreis und Bauzeitgarantie.

Beratung, Architektur, Planung und Bau 
Alles aus einem Haus 
borgers-bau.de

Borgers GmbH
Stadtlohn | Rödermark | Potsdam
Zentrale 02563 407-0  
E-Mail info@borgers-bau.de

Anzeige

Die MSL-Firmenzentrale 
digital erkunden:
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GEO optimiert Content, damit er 
für KI-Systeme relevant ist. Denn 
moderne KI filtert Informationen 
nicht mehr nach Keywords, sondern 
synthetisiert Antworten und zitiert 
Quellen. Im Gegensatz dazu sorgt 
SEO dafür, dass Inhalte so optimiert 
werden, dass sie in Suchmaschinen 
möglichst weit oben platziert und 
dem User somit als erstes angezeigt 
werden.  
Klassische SEO-Agents ranken Inhal-
te auch weiterhin. Aber KI-Engines 
bevorzugen E-E-A-T (Experience, 
Expertise, Authoritativeness, Trust-
worthiness) aus vertrauenswürdigen 
Medien, wie zum Beispiel „Handels-
blatt“ oder „FAZ“. Auch mittelständi-
sche Unternehmen gewinnen so an 
Reichweite in KI-Antworten, wenn 
sie in solchen Medien thematisiert 
werden.  

Eine GEO-Strategie fürs Marketing 
und die Unternehmenskommuni-
kation aufzubauen, ist also emp-
fehlenswert. Und dennoch gibt es 
auf unternehmerischer Seite drei 
häufige Gegenargumente, die dabei 
bedacht werden sollten. 

GEGENARGUMENT 1:  
WIR SIND ZU UNBEDEUTEND 
FÜR A-MEDIEN. 
„Wir sind zu klein für Handelsblatt 
oder WirtschaftsWoche.“ So könnte 
die Erstreaktion mancher Unterneh-
merin oder manches Unternehmers 
sein. Falsch! „Earned Media“, also 
die externe Wahrnehmung und Be-
richterstattung über Unternehmen 
und Organisationen, dominiert KI-
Zitationen. Lokale IHK-Magazine, 
Plattformen von regionalen Wirt-
schaftsförderungen oder regionale 
Printpublikationen wie „Wirtschaft 

aktuell“, Podcasts mit starker lo-
kaler Basis, ein redaktioneller Ar-
tikel auf der Website oder eine 
lokale Radiostation sind bereits 
effektive Einstiege. Digitale 
Plattformen bauen so Auto-
rität ohne Millionenbudget. 

 
GEGENARGUMENT 2:  
SEO MACHT DAS 
DOCH SCHON.
Viele sagen: „SEO er-
ledigt das bereits.“ 

Im Prinzip nicht falsch – aber GEO 
ist die Weiterentwicklung: Während 
SEO auf Klicks abzielt, geht GEO auf 
Zitationen in KI-Zusammenfassun-
gen ein. Bei vielen Usern ist das ja 
schon das Einzige, was sie nach Goo-
gle- oder anderen Internet-Anfragen 
überhaupt noch wahrnehmen und 
lesen. SEO rankt Seiten von Unter-
nehmen, GEO lässt Unternehmen 
als Quelle in Premium-Antworten er-
scheinen. Der Unterschied: Autorität 
schlägt Keywords. 

GEGENARGUMENT 3:  
GEO IST DOCH CONTENT- 
MARKETING 2.0. 
Der dritte Einwand könnte lauten, 
das wir alles schon kennen: „Hört 
sich nach Content-Marketing an – 
alter Wein in neuen Schläuchen?“ 
Falsch! Content-Marketing war Mo-
detrend für Eigen-Content auf un-
ternehmenseigenen Kanälen. GEO 
zwingt zu externer Autorität durch 
Medienplatzierung. KI ignoriert die 
Website von Unternehmen, wenn 
sie nicht extern von relevanten 
Quellen zitiert wird. Content-Marke-
ting blieb oft intern, GEO erfordert 
Earned Media-Strategien. Das be-
deutet: Das Angebotene muss so 
gehaltvoll sein, dass es durch primär 
journalistische Auswahlkriterien und 
Qualitätsfilter durchkommt.  

BEISPIELE
Was bedeutet das für die Kommu-
nikatoren auf Unternehmensseite? 
Content sollte als Gastbeitrag, Ex-
klusiv-Interview oder Expertenzitat 
angeboten werden: Präzise Daten 
(„Unsere Umfrage: 68 Prozent der 
Mittelständler scheitern an KI-Kom-

munikation“) und radikale Ak-

tualität sind Schlüssel. Digitale A-Me-
dien wie WiWo.de, Branchenportale, 
LinkedIn-Accounts von Influencern 
oder Plattformen zählen ebenso 
wie Fachmagazine. Auch Storytelling 
eignet sich hervorragend: Kreative 
Produktwerbung, die dann redaktio-
nell aufgegriffen wird, Exklusiv-Inter-
views mit Geschäftsführern oder Be-
richte über möglichst unterhaltsame 
Unternehmensevents laden Medien 
zum Mitnehmen ein. 

FAZIT 
Marketing und Unternehmenskom-
munikation müssen Hand in Hand 
arbeiten – verzahnt, integriert, auf-
einander verweisend, Bälle aufneh-
mend. Marketing liefert datenreiche 
Storys und Kampagnenideen, PR 
pitcht sie gezielt in Medien. Diese, 
zugegeben grobe Handreichung ist 
eine Momentaufnahme. GEO ist in 
einem ebenso dynamisch-rasanten 
Entwicklungsprozess wie die intelli-
genten Sprachmodelle selbst. Aber 
hier wäre Abwarten kein guter Rat. 
Praktiker sollten GEO nicht als Be-
drohung, sondern als eine sportliche 
Herausforderung ihrer professionel-
len Kreativität annehmen. 

GEO-STRATEGIE

Autorität schlägt Keywords
Marketing und Unternehmenskommunikation müssen heute, in Zeiten von Künstlicher Intelligenz (KI), auf GEO (Generative Engine 
Optimization) statt SEO (Search Engine Optimization) setzen. Im Klartext: Anstatt Inhalte suchmaschinenoptimiert mit Keywords 
zu versehen, müssen sie nun so aufbereitet sein, dass KI-basierte Suchmaschinen und Chatbots wie ChatGPT, Google Gemini oder 
Google AI Overviews diese verstehen, zitieren und in ihren generierten Antworten anzeigen. Die KI priorisiert dabei Content aus 
autoritativen Quellen, darunter auch Medien mit hoher Relevanz. Das erläutert Professor Dr. Markus Kiefer in seiner Kolumne für 
Wirtschaft aktuell. Kiefer war langjährig Professor an der FOM Hochschule mit Schwerpunkt Unternehmens- und Wirtschaftskom-
munikation. Heute nimmt er Lehraufträge an unterschiedlichen Hochschulen und in Akademien wahr.  

PROFESSOR  
DR. MARKUS KIEFER
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Borgers realisiert neue Firmenzentrale für MSL

Was als Suche nach einer größeren Werk-
statt begann, wurde für die MSL Mobile 
Fahrstrasse GmbH zur Vision eines neuen 
Unternehmensstandorts: Auf dem Gelän-
de des ehemaligen Kalksandsteinwerks an 
der Grenze zwischen Bocholt und Rhede 
entsteht eine moderne Firmenzentrale, die 
künftig Verwaltung, Werkstatt, Lager und 
Fuhrpark vereint. 

Aufgrund des starken Wachstums stieß MSL 
mit der bisherigen Infrastruktur an räumliche 
Grenzen. Der neue Standort schafft nun die 
Grundlage für die weitere Unternehmensent-
wicklung.

Am 22. April 2026 erfolgte der erste Spaten-
stich für den rund 4.300 m² großen Neubau. 
Als Generalunternehmen begleitet Borgers 
das Projekt ganzheitlich – vom ersten Entwurf 
über die Planung bis zur schlüsselfertigen Er-
stellung. 

Der dreigeschossige Gebäudekomplex mit 
rund 120 m Länge verbindet moderne Ar-
beitswelten mit den Anforderungen eines 
technischen Unternehmens. Neben Büroflä-
chen entstehen eine Lkw-Werkstatt mit Prüf-
spur, eine Schweißhalle, Lagerbereiche sowie 
moderne Sozial- und Aufenthaltsbereiche. 

Auch architektonisch setzt der Neubau Maß-
stäbe: Großzügige Glasflächen und eine 
Fassade in Stahl-Optik greifen die Kernkom-
petenz von MSL auf und verleihen dem Ge-
bäude eine markante Identität. Ein begrüntes 
Dach sowie eine besondere Beleuchtung sor-
gen dafür, dass die neue Firmenzentrale auch 
außerhalb der Betriebszeiten sichtbar bleibt. 

„Aus einer Werkstatt wurde eine Vision“ – mit 
diesem Leitgedanken beschreibt MSL die Ent-
wicklung vom ursprünglichen Werkstattbedarf 
hin zur zukunftsorientierten Firmenzentrale. 
Gemeinsam mit Borgers wird diese Vision nun 
Realität. 

 
Als Generalunternehmen übernimmt Borgers 
die Verantwortung für alle Projektphasen: 
Dank eigener Architektur- und Planungsab-
teilung, erfahrener Projektteams und eigener 
Bautrupps entstehen individuelle Lösungen  
für den Industrie- und Gewerbebau – mit  
Festpreis und Bauzeitgarantie.

Beratung, Architektur, Planung und Bau 
Alles aus einem Haus 
borgers-bau.de

Borgers GmbH
Stadtlohn | Rödermark | Potsdam
Zentrale 02563 407-0  
E-Mail info@borgers-bau.de
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Die MSL-Firmenzentrale 
digital erkunden:
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Um Kündigungen an Arbeitnehmer rechtssicher 
zuzustellen, diente Arbeitgebern das Einwurf-
Einschreiben lange Zeit als praktikabler Weg. 
Die Vorlage des Einlieferungsbelegs zusammen 
mit der Reproduktion des Auslieferungsbelegs 
– damit konnten sie vor den Arbeitsgerichten 
regelmäßig einen Anscheinsbeweis für den Zu-
gang begründen. Der Empfänger hatte dann die 
Möglichkeit, diesen durch einen substantiierten 
Gegenvortrag zu erschüttern. Voraussetzung 
war nach der Rechtsprechung des Bundesge-
richtshofs: Das damals übliche Zustellverfahren 

war eingehalten worden. Der Postangestellte zog 
unmittelbar vor dem Einwurf das sogenannte 
„Peel-off-Label“ (Abziehticket) von der Sendung 
ab, klebte es auf den Auslieferungsbeleg und 
bestätigte die Zustellung mit seiner Unterschrift 
und der Datumsangabe.  
Das Zustellverfahren ist jedoch im Zeitalter der 
modernen Datenkommunikation modernisiert 
worden. Das Bundesarbeitsgericht hat durch 
sein Urteil der Wirkung des Einwurf-Einschrei-
bens als Anscheinsbeweis für den Zugang nun-
mehr einen Riegel vorgeschoben.  

DER STREITFALL 
Im Streitfall kündigte ein Arbeitgeber einem seit 
2015 beschäftigten Mitarbeiter krankheitsbe-
dingt, der über Jahre hinweg wiederholt kurzzei-
tig arbeitsunfähig war. Vor Ausspruch der Kündi-
gung lud der Arbeitgeber den Arbeitnehmer per 
Einwurf-Einschreiben erneut zur Teilnahme am 

betrieblichen Eingliederungsmanagement ein. 
Der Arbeitnehmer bestritt jedoch den Zugang 
dieser Einladung. Der Arbeitgeber legte den Ein-
lieferungsbeleg sowie die Reproduktion des Zu-
stellbelegs der Deutschen Post vor und berief 
sich auf einen Anscheinsbeweis für den Zugang.  
Bereits das Arbeitsgericht Hamburg und das 
Landesarbeitsgericht Hamburg hatten entschie-
den: Bei dem heute von der Deutschen Post 
praktizierten Verfahren für Einwurf-Einschreiben 
besteht kein Anscheinsbeweis für den tatsächli-
chen Zugang der Sendung beim Empfänger. Das 
Bundesarbeitsgericht hat dies durch sein Urteil 
vom 7. Mai 2026 bestätigt und die Revision des 
beklagten Arbeitgebers zurückgewiesen.  

DIE ENTSCHEIDUNG  
Begründung der Urteile: Es fehle an einem hinrei-
chend typischen Geschehensablauf. Die korrek-
te Zustellung hänge heute von der individuellen 

KÜNDIGUNG 

Einwurf-Einschreiben  
reicht nicht mehr 
Ein Einwurf-Einschreiben stellt keinen beweissicheren Nachweis für den Zugang einer Sendung mehr dar. Das hat das Bundes-
arbeitsgericht mit Urteil vom 7. Mai 2026 (AZ: 2 AZR 184/25) entschieden. Dieser Richterspruch besitzt Signalwirkung – insbeson-
dere für Arbeitgeber, die bisher das Einwurf-Einschreiben gerne zum Nachweis des Zugangs einer Kündigung gegenüber einem 
Arbeitnehmer genutzt haben. Das Bundesarbeitsgericht hat diese Vorgehensweise nunmehr gekippt. Arbeitgeber sollten ihre Zu-
stellungspraxis jetzt prüfen und auf rechtssichere Alternativen setzen. Warum und wie, erklärt Steuerberater und Rechtsanwalt 
Berthold Brombach von der Heisterborg Steuerberatungsgesellschaft in Stadtlohn für Wirtschaft aktuell. 
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BERTHOLD BROMBACH
Rechtsanwalt, Steuerberater, 

FA StR, FA HuGesR Heisterborg

Gewissenhaftigkeit des Zustellers und den kon-
kreten Umgebungsfaktoren ab. Das Abscannen 
des Strichcodes erfolge heute unabhängig vom 
physischen Einwurf und sogar bevor die Sen-
dung tatsächlich eingeworfen wird. Beim frühe-
ren „Peel-off-Label“-Verfahren war hingegen ein 
Aufkleber unmittelbar vor dem Einwurf von der 
Sendung abgezogen und auf den Auslieferungs-
beleg geklebt worden. Der Zustellungsbeleg do-
kumentiere den konkreten Zustellungsvorgang 
nur unzureichend. So seien weder die Emp-
fängeradresse noch die Uhrzeit der Zustellung 
darauf vermerkt. Zudem enthalte die Empfangs-
bestätigung zwei alternative Zustellvarianten: die 
Übergabe an den Empfangsberechtigten oder 
das Einlegen in die Empfangsvorrichtung. Es sei 
dabei nicht erkennbar, welche Zustellungsva-
riante gewählt wurde. Schließlich habe der Emp-
fänger bei Annahme eines Anscheinsbeweises 
praktisch keine Möglichkeit, diesen zu erschüt-
tern. Er könne nicht einmal erkennen, gegen wel-
che konkrete Zustellvariante er sich verteidigen 
müsste. Dem stimmte das Bundesarbeitsgericht 
nunmehr durch Urteil vom 7. Mai 2026 zu.  

BEDEUTUNG DER ENTSCHEIDUNG  
Die Entscheidung hat Bedeutung weit über das 
Arbeitsrecht hinaus. Sie gilt auch in anderen 

Rechtsbereichen, in denen der Zugang einer 
Erklärung rechtserheblich ist: beispielsweise im 
Mietrecht, im Gesellschaftsrecht und bei Frist-
setzungen aller Art. Das Einwurf-Einschreiben 
kann die Last des Anscheinsbeweises des Zu-
gangs nach der nun höchstrichterlich bestätig-
ten Rechtsprechung nicht mehr tragen.  
Als Alternative bietet sich vorrangig die persön-
liche Übergabe eines Schreibens an den Emp-
fänger gegen Unterzeichnung eines Empfangs-
bekenntnisses an – oder die Übergabe durch 
einen Boten, der den Inhalt des Schreibens 
kennt und die Zustellung bezeugen kann sowie 
den Vorgang durch konkrete schriftliche Auf-
zeichnungen dokumentiert, wer wann was an 
wen zugestellt hat. Bei postalischer Zustellung 
sollte statt des Einwurf-Einschreibens das Über-
gabe-Einschreiben gewählt werden, bei dem der 
Empfänger den Zugang quittieren muss. Dabei 
besteht allerdings das Risiko, dass der Empfän-
ger die Annahme verweigert. Auch eine Zustel-
lung durch einen Gerichtsvollzieher ist möglich, 
die aber im Regelfall etwas länger dauert. 

FAZIT 
Die Entscheidung des Bundesarbeitsgerichts 
hat Bedeutung für Arbeitgeber, jedoch auch 
weit über das Arbeitsrecht hinaus. Dies gilt 

überall dort, 
wo der Zugang einer 
Erklärung rechtserheblich ist. Wer 
sich auf den Zugang einer Erklärung be-
ruft, trägt regelmäßig die Beweislast dafür. Das 
Einwurf-Einschreiben kann die Beweislast des 
Anscheinsbeweises des Zugangs jedoch nicht 
mehr tragen. Daher ist in jedem Einzelfall eine 
rechtssichere Alternative zum Nachweis des Zu-
gangs zu wählen, vorrangig durch persönliche 
Übergabe gegen Unterzeichnung eines Emp-
fangsbekenntnisses oder durch einen Boten, 
gegebenenfalls in Anwesenheit eines Zeugen. 

Better progress
Wir verbessern das Leben unserer Kunden mit zukunftsfähigen Lösungen für Mobilität, Energie und Gase. 

westfalen.com

Mobilität Energie Gase
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Es gibt keinen gesetzlich vorgeschriebenen 
Prozentsatz am Rechnungsbetrag, der auf ein 
G-Konto zu leisten ist, vielmehr zeigt sich, dass 
Vertragspartner den Anteil gemeinsam festle-
gen. In der Regel werden dabei die zu erwarten-
den Steuerverbindlichkeiten in den Niederlan-
den und das Haftungsrisiko des Auftraggebers 
zugrunde gelegt. 
Am Ende gilt als Grundlage häufig ein Anteil von 
circa 40 Prozent an der Rechnungssumme, der 
auf das G-Konto eingezahlt wird. Der genaue 
Prozentsatz hängt von der Art der Tätigkeiten, 
dem Verhältnis zwischen Arbeitskosten und 
Materialkosten sowie dem steuerlichen Risiko 
für den Auftraggeber ab. Bei einer Verlagerung 
der Umsatzsteuerschuld dürfte der erforder-
liche Prozentsatz normalerweise niedriger 
ausfallen als ohne einen Wechsel der Umsatz-
steuerschuld. 
In Fällen mit einem begrenzten Risiko, zum Bei-
spiel weil nur ein kleiner Teil der Rechnung auf 
Arbeitsleistungen entfällt, kann auch ein nie
drigerer Prozentsatz vereinbart werden. Da-
hingegen kann in anders gelagerten Fällen wie 
bei arbeitsintensiven Tätigkeiten oder höheren 
steuerlichen Risiken eine höhere Einzahlung 
angemessen sein. Es gilt daher, dass der end-
gültige Prozentsatz in der Regel in Abstimmung 
zwischen Auftraggeber und Auftragnehmer 
festgelegt wird. 

SNA-ZERTIFIZIERUNG 
Unternehmen mit einer SNA-Zertifizierung pro-
fitieren meist von einem geringeren Prozent-
satz. Die Zertifizierung der Stichting Normering 
Arbeid (SNA) ist ein niederländisches Gütesie-
gel für Unternehmen, die Personal entleihen 
oder Tätigkeiten im Rahmen einer Arbeitneh-
merüberlassung ausführen. 
Ein wichtiger Bestandteil der SNA-Zertifizierung 
ist die regelmäßige Überprüfung der Personal-, 
Lohn- und Finanzbuchhaltung. Dabei wird kon-
trolliert, ob die Lohn- und Umsatzsteuer frist-

gerecht abgeführt, Arbeitnehmende korrekt 
identifiziert wurden und die Buchhaltung den 
geltenden gesetzlichen Pflichten entspricht. 
Zudem wird im Rahmen einer SNA-Zertifizie-
rung abgeglichen, ob die Lohnbuchhaltung mit 
den eingereichten Steuererklärungen überein-
stimmt. Aus diesem Grund bietet eine SNA-
Zertifizierung Auftraggebern eine zusätzliche 
Sicherheit in Bezug auf die steuerliche und 
administrative Zuverlässigkeit von Nachunter-
nehmern. 
Das SNA-Register ist öffentlich zugänglich und 
ermöglicht es Auftraggebern nachzuprüfen, ob 
Unternehmen eine gültige Zertifizierung besit-
zen. Durch die zusätzlich gebotene Sicherheit 
des SNA-Gütesiegels im Hinblick auf die Ein-
haltung der steuerlichen und administrativen 
Vorschriften, gilt das Haftungsrisiko für Auftrag-
geber im Allgemeinen als eher geringer. 

Bei Unternehmen mit einer gültigen SNA-Zer-
tifizierung reduziert sich der zu zahlende Teil-
betrag auf ein G-Konto in der Regel auf 20 bis 
25 Prozent des Rechnungsbetrags. Kommt es 
zu einer Verlagerung der Umsatzsteuerschuld, 
werden meistens 20 Prozent angesetzt. Wech-
selt die Umsatzsteuerschuld nicht, werden 25 
Prozent zugrunde gelegt. 

BUCHFÜHRUNG
Eine unvollständige oder unzulängliche Buch-
führung kann zu Nachforderungen, Bußgeldern 
und Haftungsrisiken führen. Davon betroffen 
ist nicht nur das Unternehmen selbst, sondern 
auch der Auftraggeber, der Arbeiten durch 
Nachunternehmer ausführen lässt, die ihren 
steuerlichen und administrativen Pflichten 
nicht ordnungsgemäß nachkommen. 
Letztendlich lässt sich das Risiko einer Ketten- 
und Entleiherhaftung am besten begrenzen, 
wenn alle Beteiligten in der Kette ihre Buch-
führung ordnungsgemäß ausführen und die 
geltenden steuerlichen und arbeitsrechtlichen 
Pflichten erfüllen. Für Auftraggeber ist es daher 
wichtig, nicht nur auf die eigene Lohnbuchhal-
tung und Personalverwaltung zu achten, son-
dern auch kritisch zu beobachten, wie Nachun-
ternehmer ihren Pflichten nachkommen. Eine 
ordnungsgemäße Buchführung und eine zu-
verlässige Zusammenarbeit bilden letztendlich 
die Grundlage für die Begrenzung steuerlicher 
Risiken und unerwarteter Haftungsfälle. 

G-KONTO 

Welcher Betrag  
soll eingezahlt werden?
Unternehmen, die in den Niederlanden tätig sind, können unter bestimmten Umständen für nicht entrichtete Lohnsteuerzahlun-
gen durch Nachunternehmer haftbar gemacht werden. Dieses Haftungsrisiko lässt sich begrenzen, indem ein Teil des Rechnungs-
betrags unmittelbar auf das sogenannte G-Konto eines Nachunternehmers eingezahlt wird. Bei der praktischen Umsetzung einer 
solchen Einzahlung taucht regelmäßig die Frage auf, wie hoch der Betrag sein sollte, der am Ende auf das G-Konto eingezahlt 
wird. Die Antwort darauf ist nicht eindeutig, sondern sie hängt von verschiedenen Faktoren ab und erfordert eine Abwägung des 
steuerlichen Risikos. Das erläutert Harold Oude Smeijers, Steuerberater bei der Kanzlei Moore MKW in Oldenzaal, für Wirtschaft 
aktuell.  

Geringerer Prozentsatz durch 
SNA-Zertifizierung

LAGERVERKAUF – BÜROMÖBELmw
Ihr Partner im Münsterland für

Mietberufskleidung
www.mwtex.de   info@mwtex.de
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HAROLD OUDE SMEIJERS
Steuerberater, Moore MKW

Schließlich verdient auch die steuerliche Situ-
ation von Arbeitnehmern Beachtung. Es kann 
sinnvoll sein, am Ende eines Jahres zu überprü-
fen, ob eine niederländische Einkommensteu-
ererklärung abgegeben werden muss. Wird im 
Laufe des Jahres mehr Lohnsteuer einbehalten, 
als letztendlich zu zahlen ist, kann dies zu einer 
Steuerrückerstattung führen. 

Die SSH GmbH bietet zuverlässige Objekt-
pflege und Facility Services aus einer Hand. 
Klar, verständlich und praxisnah. Aus unserer 
Zentrale in Münster koordinieren wir überre-
gional unsere Leistungen und betreuen zu-
verlässig Ihre Objekte.TECHNISCHE UND 

INFRA STRUKTURELLE 
FACILITY SERVICES 
AUS EINER HAND

� Hausmeister- und Objektbetreuung
� Haustechnikerleistungen
� Grün- und Außenanlagen
� Graupflege und Außenanlage

� Winterdienst
� Unterhaltsreinigung
� Glasreinigung

SSH GmbH
Haus Uhlenkotten 24a · 48159 Münster
📞📞 0251 979925-0 · � info@ssh-fm.de

www.ssh-fm.de



Was wünschen sich Ihre Mitarbeiter? Das weiß 
jeder Chef und jeder Personalverantwortliche. 
Mehr Geld! Aber ist das wirklich so? Vor einigen 
Jahren wurde während der Tarifverhandlungen 
bei der Bahn, den Mitarbeitern die Frage gestellt: 
„Willst Du mehr Geld, oder mehr Freizeit?“ Die 
Antwort war zumindest für die Verantwortlichen 
der Bahn überraschend.  

 

Zeit ist unsere aktuelle Währung. Natürlich bezahlen wir 
weiter mit Euros, aber Zeit wird immer wichtiger. Ist das 
so? War Zeit nicht schon immer das wichtigste Gut?  

1955 gab es das erste „Abwerbeabkommen“ für Gast-
arbeiter aus Italien, Spanien, Griechenland, der Türkei 
und Jugoslawien. Die Arbeiter kamen bereitwillig und in 
Scharen, weil sie sich hier Arbeit, Geld und damit Wohl-
stand erhofften. Aber sie haben dafür ihre Familien in 
den Heimatländern verlassen. Das haben sie vor allem 
getan, weil sie davon geträumt haben, mit ihren Familien 
in einigen Jahren in ihren Ländern mehr Zeit verbringen 
zu können.  

Und dafür stehen wir. Wenn das Leben Zeit braucht, sollte 
der Arbeitgeber mitdenken.  

Wir verbringen weniger als ein Viertel unserer Wochenzeit 
mit Arbeit. Wenn wir Urlaub und Feiertage mitrechnen cir-
ca ein Fünftel. Reicht das nicht an Freizeit?  

Nicht jeder Traum passt in 30 Urlaubstage. Pflege lässt sich 
nicht planen und bedeutet mehr Betreuung als Kinder-
erziehung. Weiterbildung braucht nicht nur Motivation, 
sondern Zeit. Ist es nicht teurer, einen neuen Mitarbeiter 
zu gewinnen, als einen vorhandenen zu halten?  

Die Unternehmen passen sich immer mehr dem Standard 
ihrer Branche an. Kein Maurer braucht einen Tischkicker 
oder eine PlayStation im Büro. Homeoffice mit kosten-
loser Massage? Ein Deutschlandticket auf dem Land? Es 
wird im Moment viel von den Arbeitgebern gemacht, um 
Mitarbeiter glücklich zu machen. Ist wirklich alles sinnvoll?  

Ein Beispiel: Ein Unternehmen hat das Firmenfitness-An-
gebot „Hansefit“ wieder eingestampft, weil nur drei von 
100 Mitarbeitern es genutzt haben. Daraufhin gab es einen 
50-Euro-Tankgutschein. Im Endeffekt kam heraus, dass da-
mit Getränke an der Tankstelle gekauft wurden. Viele Ideen 
sind gut, sie passen aber nicht zu jedem Unternehmen.  

Wir haben festgestellt, dass Mitarbeiter vor allem Zeit 
brauchen. Und die bieten wir ihnen zusammen mit Ihrem 
Unternehmen. Wir sorgen dafür, dass Mitarbeiter sich Zeit 
ansparen können, wenn sie sie brauchen. Damit sie ihr Le-
ben mit Ihnen als Arbeitgeber zusammen gestalten. 

„Zeit ist unsere aktuelle Währung“ 

Kai Freudenberger, 
Leitung Fachberatung 
Foresight GmbH 

Foresight GmbH
Wilhelmstraße 53
49808 Lingen
Tel.: 0591/13 28 20 90
www.foresight.gmbh

ANZEIGE
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Herr Rehkämper, 31 Jahre an 
der Spitze einer Gemeinde sind 
in der heutigen Zeit eine Sel­
tenheit. Wenn Sie an Ihre An­
fänge im Jahr 1995 als Gemein­
dedirektor zurückdenken – was 
waren damals die größten wirt­
schaftlichen Herausforderun­
gen für Bad Rothenfelde, und 
wie hat sich der Fokus im Laufe 
Ihrer Amtszeit verändert?  
Als ich 1995 anfing, waren Ge-
meinde und insbesondere unsere 
Kur GmbH sehr hoch verschuldet. 
Der Gemeindehaushalt konnte die 

jährlichen Zuschussbedarfe der 
Kur GmbH nicht mehr bewältigen. 
Ständig waren wir von der Kommu-

nalaufsicht zur Berichterstattung 
aufgefordert. Hinzu kam 1996/97 
die unter dem damaligen Bun-
desgesundheitsminister Seehofer 

umgesetzte „dritte Stufe“ der Ge-
sundheitsreform mit besonders 
belastenden Auswirkungen in den 

Kurorten. Das deutsche Kurwesen 
wurde förmlich in eine tiefe Struk-
turkrise katapultiert. Viele traditio-
nelle Heilbäder gerieten wirtschaft-

lich ins Trudeln. Basierend auf 
einem Kienbaum-Gutachten ha-
ben wir uns daher organisatorisch 
deutlich verschlankt, Schulden ab-
gebaut, beispielsweise durch Priva-
tisierungen von Kursporthalle und 
Kurhaus, und so Spielräume für 
Investitionen ermöglicht. Unsere 
größte Herausforderung bestand 
darin, das klassische „Sanatori-
ums-Image“ abzustreifen und Bad 
Rothenfelde zu einem modernen, 
wettbewerbsfähigen Dienstleis-
tungs- und Gesundheitsstandort 
weiterzuentwickeln. Wir mussten 

KLAUS REHKÄMPER

„Ich gehe mit einem Gefühl  
tiefer Dankbarkeit”
Nach mehr als drei Jahrzehnten im Dienst der Gemeinde Bad Rothenfelde geht am 31. Oktober 2026 eine Ära zu Ende: Hauptver-
waltungsbeamter Klaus Rehkämper verabschiedet sich in den wohlverdienten Ruhestand. 1995 begann er seine Laufbahn als Ge-
meindedirektor, lenkte anschließend 25 Jahre lang als hauptamtlicher Bürgermeister die Geschicke des Ortes und zeichnete seit 1997 
im Nebenamt als Kurdirektor und Geschäftsführer der Kurbetriebe verantwortlich. Ein Gespräch über Weichenstellungen, die Stärke 
der Monostruktur und die Zukunft der „weißen Industrie“.  
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Klaus Rehkämper geht nach über 30 Jahren im Amt als Hauptverwaltungsbeamter der Gemeinde Bad Rothenfelde in den Ruhestand.

Wir mussten damals eine 
fundamentale Entscheidung treffen.

Standort im Fokus: Bad Rothenfelde
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damals eine fundamentale Ent-
scheidung treffen. 

Erzähen Sie mal. 
Wir haben uns gefragt: Diversifizie-
ren wir und versuchen, klassische 
Industrie anzusiedeln, oder gehen 
wir all-in auf unsere Kernkompe-
tenz? Wir haben uns ganz bewusst 
für Letzteres entschieden. Wir haben 
die Monostruktur nicht als Risiko, 
sondern als Chance begriffen. Aus 
dem traditionellen Kurort von da-
mals ist über die drei Jahrzehnte ein 
hochmodernes Kompetenzzentrum 
der „weißen Industrie“ geworden. 
Heute sehen wir, dass diese Spezia-
lisierung ein echter Segen war. Unse-
re Kliniken und Gesundheitseinrich-
tungen sind absolut krisenfest und 
bilden das verlässliche wirtschaft-
liche Rückgrat unseres Ortes. Dabei 
waren und sind uns kurortverträg-
liche Dienstleistungsunternehmen 
außerhalb der Gesundheitsbranche 
herzlich willkommen. So ist uns mit 
der Ansiedlung der Stockmeyer Ver-
waltungs AG (Anm. d. Red.: Heris
to) im von der Bundesknappschaft 
aufgegebenen „Sanatorium Weidt-
manshof“ 1999 ein echter Glücksgriff 
gelungen. Die Ansiedlung hat unsere 
Wirtschaftskraft nachhaltig gestärkt 
und wirkt bis heute positiv nach.  

Sie sprechen die „weiße Indus­
trie“ an. Seit 1997 sind Sie in 

Personalunion auch Geschäfts­
führer der Kurbetriebe, also Kur­
direktor. Wie wichtig war diese 
Doppelfunktion aus Rathauschef 
und Kurchef, um das Heilbad 
strategisch auszurichten?  
Diese Doppelfunktion war in mei-
nen Augen ein entscheidender 

strategischer Vorteil. Ein Heilbad zu 
führen, bedeutet, dass Kommunal-
politik, Wirtschaftsförderung und 
Kurwesen untrennbar miteinander 
verwoben sind. Wenn im Rathaus 
über Bebauungspläne oder Infra-
struktur entschieden wird, betrifft 
das im selben Moment die Attrakti-
vität des Kurortes – und umgekehrt. 
Durch die Personalunion konnten 
wir lange, zähe Abstimmungspro-
zesse zwischen Gemeinde und Kur-
betrieb komplett eliminieren. Ein 
Paradebeispiel für den Erfolg dieses 
Modells war die Realisierung von 
Großprojekten wie dem Neubau 
der carpesol Spa Therme oder die 
kontinuierliche Sanierung und Mo-
dernisierung unserer historischen 
Gradierwerke. Wir konnten Inves-
toren und Klinikbetreibern stets sig-

nalisieren: Hier zieht die Verwaltung 
an einem Strang. Das hat Vertrauen 
geschaffen und immense private In-
vestitionen in Millionenhöhe nach 
Bad Rothenfelde gelockt.  

Bad Rothenfelde gilt heute als 
Musterbeispiel für einen florie­

renden Gesundheitstourismus. 
Wie gelingt Ihnen der Brücken­
schlag zwischen hochspeziali­
sierter Akut- und Rehamedizin 
auf der einen und dem klassi­
schen Erholungstourismus auf 
der anderen Seite? 
Das Geheimnis liegt im Zusammen-
spiel unserer harten medizinischen 
Faktoren mit den weichen Wohl-
fühlfaktoren. Wir haben das Heil-
bad als ganzheitliches Ökosystem 
verstanden. Ein Patient, der in einer 
unserer Reha-Kliniken wieder auf 
die Beine kommt, ist im Idealfall 
morgen ein Tourist, der mit seiner 
Familie zu einem Wellness-Wo-
chenende wiederkehrt. Deshalb 
haben wir massiv in die Aufwertung 
unseres Ortskerns, des Kurparks 
und der touristischen Infrastruktur 

investiert, nicht zuletzt mit großer 
Unterstützung der ehrenamtlich 
Tätigen im Förderverein zum Er-
halt der Bad Rothenfelder Gradier-
werke und im Rosengartenverein. 
Unsere Gradierwerke sind nicht nur 
historische Denkmäler, sie sind das 
pulsierende, gesundheitsfördernde 
Herzstück unserer Gemeinde. Der 
Rudi Wernemann-Rosengarten ist 
während der Blütezeit ein Besu-
chermagnet. Wenn Sie heute durch 
unsere belebte Fußgängerzone 
gehen, sehen Sie einen gesunden, 
lebendigen Mix: Da sitzen Kurgäste 
neben Tagestouristen in den Cafés, 
und Einheimische nutzen dieselbe 
hochwertige Infrastruktur. Davon 
profitieren unser lokaler Einzelhan-
del und die Gastronomie enorm. 
Wir generieren eine Wertschöp-
fung, um die uns viele andere Kom-
munen ähnlicher Größe beneiden.  

Der Fachkräftemangel geht 
auch an der Gesundheits- und 
Tourismusbranche nicht spurlos 
vorbei. Mit welchen Argumen­
ten kann Bad Rothenfelde im 
harten Wettbewerb um Ärzte, 
Pflegekräfte und Hotellerie-Per­
sonal punkten?  
Im Wettbewerb um die besten Köp-
fe müssen wir heute mehr bieten 
als nur einen sicheren Arbeitsplatz. 
Und genau hier spielen wir unseren 
größten Trumpf aus: die Lebens-

Die Doppelfunktion 
war ein strategischer Vorteil.

Blick auf den Kahnteich im Kurpark Bad Rothenfelde
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BAD ROTHENFELDE
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qualität. Wir bieten das Beste aus 
zwei Welten. Auf der einen Seite 
eine hoch entwickelte, urbane me-
dizinische Infrastruktur, und auf 
der anderen Seite ein Wohnumfeld 
mit einem unbezahlbaren Erho-
lungswert direkt vor der Haustür. 
Die salzhaltige Luft, die Natur des 
Teutoburger Waldes, das hervorra-
gende Kultur- und Freizeitangebot 
– das sind starke Argumente für 
Familien. Zudem haben wir als Ge-
meinde im Hintergrund die Haus-
aufgaben gemacht und massiv in 
die soziale Infrastruktur investiert 
– von der verlässlichen Kinder-
betreuung bis hin zu modernen 
Bildungseinrichtungen. Wer in der 
„weißen Industrie“ arbeitet, tut dies 
meist aus einer Berufung heraus, 

Menschen zu helfen. In Bad Ro-
thenfelde bieten wir diesen Fach-
kräften ein Umfeld, das auch ihrer 
eigenen Gesundheit und Lebens-
qualität guttut.  

Am 31. Oktober gehen Sie offi­
ziell in den Ruhestand. Wenn 

Sie auf Ihr Lebenswerk zurück­
blicken: Mit welchem Gefühl 
übergeben Sie die Gemeinde an 
Ihre Nachfolge, und was wün­

schen Sie der Wirtschaft in Bad 
Rothenfelde für die Zukunft?  
Ich gehe mit einem Gefühl tiefer 
Dankbarkeit und großer Zufrieden-
heit. Wir haben in den vergangenen 
31 Jahren gemeinsam mit dem Rat, 
den Bürgerinnen und Bürgern so-
wie unseren Unternehmern viel be-

wegt und Bad Rothenfelde zukunfts-
sicher aufgestellt. Die Gemeinde 
steht finanziell und strukturell auf 
einem gesunden Fundament. Für 

die Zukunft wünsche ich Bad Ro-
thenfelde, dass es diesen mutigen 
und klaren Kurs der Spezialisierung 
beibehält. Die Anforderungen an 
die Gesundheitswirtschaft und den 
Tourismus werden sich durch die 
Digitalisierung und den demografi-
schen Wandel weiter verändern. 
Aber die Sehnsucht der Menschen 
nach Gesundheit, Prävention und 
hoher Lebensqualität wird bleiben. 
Wenn der Ort weiterhin so flexibel, 
innovationsfreudig und geeint auf-
tritt wie in den vergangenen drei 
Jahrzehnten, ist mir um die Zukunft 
von Bad Rothenfelde überhaupt 
nicht bange. Ich freue mich nun da-
rauf, das Heilbad demnächst ganz 
entspannt aus der Perspektive eines 
Bürgers und Genießers zu erleben. 

Die Gemeinde steht finanziell 
auf einem gesunden Fundament.

BAD ROTHENFELDE

Das Gradierwerk in Bad Rothenfelde sorgt für ein meeresähnliches Klima in der Gemeinde.
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Bad Rothenfelde
Heilbad im Osnabrücker  Land

300 Jahre Solegeschichte
165 Jahre Kurgeschichte
120 Jahre Heilbad
med. Kompetenz auf Spitzenniveau
sechs Reha-Kliniken
zwei Akut-Kliniken
Kurmittelhaus
Kurpark und Zentrum mit 
“Altes & Neues Gradierwerk”,
blühenden Gärten, 
Gastronomie und Geschäftsviertel
carpesol SpaTherme & Sole Freibad
Ein Lebenswerter Ort für
Patienten*Innen, Einwohner*Innen,
Tages- und Urlaubsgäste Sole - Salz- Sinnesfreuden
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In Bad Rothenfelde ist der Ge-
sundheitssektor der wichtigste 
wirtschaftliche Impulsgeber. Das 
Fundament bilden namhafte und 
auch überregional bekannte Fach- 
und Reha-Kliniken, darunter die 
Schüchtermann-Klinik als eines der 
größten Herzzentren Deutschlands 
sowie leistungsstarke Einrichtun-
gen der Deutschen Rentenversi-
cherung und der Median-Gruppe. 
Ergänzt wird das medizinische An-
gebot durch ein Augenzentrum mit 
überregionaler Ausstrahlung, eine 
Augentagesklinik sowie das orts-
bildprägende Kurmittelhaus mit an-
geschlossener privater Reha-Klinik. 
Dieses dichte medizinische Netz 
sichert aus Sicht der Gemeinde ei-
ne kontinuierliche Nachfrage nach 
hochqualifizierten Fachkräften aus 
Pflege, Medizin, Therapie und Ma-
nagement. Die „weiße Industrie“ 

sorgt so für eine überdurchschnitt-
lich stabile Beschäftigungslage und 
macht den Standort in weiten Tei-
len immun gegen klassische kon-
junkturelle Schwankungen des ver-
arbeitenden Gewerbes.  

TOURISMUS UND KURWESEN  
Das Prädikat des Sole-Heilbades ist 
dabei das wertvollste Wirtschafts-
gut der Gemeinde. Herzstück der 
touristischen und therapeutischen 
Infrastruktur sind die historischen 
Gradierwerke, darunter das um 
1823 herum erbaute Neue Gra-
dierwerk und mit 412 Metern 
Länge eines der größten in West-
europa. Die Werke verwandeln 
den Ortskern und den weitläufigen 
Kurpark, unter anderem mit dem 
Rudi Wernemann-Rosengarten, 
in ein natürliches Freiluft-Inhala-
torium und sind für die Gemeinde 

ein spürbarer Besuchermagnet. 
Der Gesundheitstourismus zieht 
jährlich hunderttausende Kurgäs-
te, Patienten und anspruchsvolle 
Tagestouristen an. Davon profitiert 
zudem eine vitale, mittelständische 
Dienstleistungsstruktur. Im Bereich 
Hotellerie und Gastronomie verfügt 
Bad Rothenfelde über ein differen-
ziertes Angebot von der gehobe-
nen Wellness-Hotellerie bis hin zu 
Ferienwohnungen mit zeitgemä-
ßem Wohnkomfort. Das Überland-
Campotel ist beispielsweise ein 
beliebtes Ziel für Campingurlauber- 
und Wohnmobilisten.   
Auch bei Reha- und Kurbedarf 
besteht ein leistungsfähiges Netz-
werk aus Zulieferern, Sanitätshäu-
sern und spezialisierten medizini-
schen Dienstleistern und ergänzt 
so das Gesundheitsangebot direkt 
vor Ort.  

Eine Vielzahl kleiner Läden grup-
piert sich um den Kurpark nahe den 
Gradierwerken. Inhaber, Gäste und 
Einheimische profitieren ganz bei-
läufig vom Status Heilbad, weil der 
Sonn- und Feiertagsöffnungszeiten 
erlaubt.  
Die Konzentration auf den Gesund-
heitssektor erfordert allerdings 
auch eine passende Infrastruktur. 
Die existiert aus Sicht der Gemein-
de: Durch die direkte Anbindung an 
die Autobahn A33 und die Nähe zu 
den Wirtschaftszentren Osnabrück, 
Münster und Bielefeld ist Bad Ro-
thenfelde für Patienten, Angehörige 
und Fachkräfte problemlos erreich-
bar. Investitionen in moderne Wohl-
fühleinrichtungen wie die carpesol 
SPA Therme unterstreiche den 
Anspruch, Bad Rothenfelde dauer-
haft in der Spitzengruppe der deut-
schen Heilbäder zu positionieren. 

ZWISCHEN GESUNDHEITSWIRTSCHAFT UND TOURISMUS

Bewusste Entscheidung 
für Monostruktur  
Im Wettbewerb der Wirtschaftsstandorte im Osnabrücker Land nimmt Bad Rothenfelde in gewisser Weise eine Sonderstellung ein. 
Die Gemeinde setzt nämlich ganz bewusst auf eine hochspezialisierte Monostruktur: Als staatlich anerkanntes Sole-Heilbad mit 
Prädikatisierung ist der Ort ganz auf die „weiße Industrie“ ausgerichtet. Hier sollen sich medizinische Kompetenz, moderne Gesund-
heitswirtschaft und ein entsprechend entwickelter Tourismussektor zu einem Ort mit Strahlkraft verbinden.  
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Der Kurpark ist das Herzstück der Gemeinde Bad Rothenfelde.

BAD ROTHENFELDE



Der wöchentliche Großeinkauf im nächsten Supermarkt steht 
an: Im Einkaufswagen landen Fertiggerichte – für den Fall, 
dass es mal schnell gehen muss –, Wurstaufschnitt für das 
morgendliche Butterbrot und Trockenfutter für den vierbei-
nigen Freund. Dass es sich dabei um Produkte von heristo 
handeln könnte, ist wahrscheinlicher, als man das vermuten 
könnte. Der Nahrungsmittelhersteller aus Bad Rothenfelde 
versorgt den Handel mit rund 6.500 Produkten und ist damit 
einer der Hidden Champions der Branchen Fleischverede-
lung, Feinkost, Heimtiernahrung.

heristo ist gleich in zwei Welten zu Hause: Private Label und Marken 
sowie Lebensmittel und Tiernahrung. Rund zwei Drittel des Umsat-
zes erzielt das Familienunternehmen mit so genannten Private-La-
bel-Produkten, also Produkte, die für Handelsmarken gefertigt wer-
den. Hier stellt heristo unter anderem Fertiggerichte, Wurstwaren 
und Tiernahrung her. Marken wie Stockmeyer, Buss oder Ferdi 
Fuchs sowie die Heimtiernahrungs-Spezialisten saturn petcare und 
animonda füllen die Regale der Supermärkte und Fachhändler in 
Deutschland und Europa. Kaufland, Lidl, Penny, Rewe, Norma, Aldi 
oder Fressnapf zählen zu den größten Kunden von heristo.

Vom kleinen Betrieb 
zum internationalen Konzern
Hinter dem heutigen Unternehmen steckt viel Tradition: heristo 
schaut auf eine mehr als 110 Jahre alte Geschichte zurück: Im Jahr 
1913 eröffnete Heinrich Stockmeyer mit seiner Ehefrau Karoline 
die Westfälische Fleischwarenfabrik im beschaulichen Versmold in 
Ostwestfalen. Aus einem Handwerksbetrieb ist über Generationen 
hinweg ein international agierender Konzern gewachsen, der in 
rund 50 Nationen aktiv ist und über 3.800 Mitarbeitende beschäf-
tigt. Heute organisiert sich heristo in dezentral operierende Sparten 
und sichert so den Erhalt und Ausbau als Familienunternehmen mit 
Tradition.

Als wachsender Konzern bleibt heristo seinen Prinzipien stets treu: fair, 
verlässlich und innovativ – unter diesem Motto steht jede Handlung 
im Namen von heristo, sei es im Umgang mit Kunden und Geschäfts-
partnern, unter Mitarbeitenden, in der Preisgestaltung, beim Service 
oder bei der Entwicklung neuer Produkte. Eine ressourcensparende 
Produktion sowie kurze Entscheidungswege und unternehmerische 
Freiräume für Mitarbeitende, die Verantwortung übernehmen wollen, 
zählen zum Selbstverständnis des Familienunternehmens.

Eigene Stiftung als Antrieb 
für die Wissenschaft
Qualität und Sicherheit der Lebensmittel sind für heristo ein ele-
mentarer Bestandteil: Neben den eigenen modernen Produktions-
standards setzt sich heristo zusätzlich für die wissenschaftliche For-
schung in der Lebensmittelsicherheit ein. Mit der 1995 ins Leben 
gerufenen Heinrich-Stockmeyer-Stiftung verfolgt heristo das Ziel, 
wissenschaftliche Erkenntnisse zu fördern und damit zu einer sach-
lichen Diskussion über Lebensmittelsicherheit beizutragen. 
Im Mittelpunkt der Heinrich-Stockmeyer-Stiftung steht die Unterstüt-
zung anwendungsorientierter Forschung: Projekte, deren Ergebnis-
se direkt zur Erhöhung der Lebensmittelsicherheit beitragen, werden 
von der Heinrich-Stockmeyer-Stiftung finanziell gefördert. Gleich-
zeitig zeichnet sie Leistungen aus und fördert den Nachwuchs. Über 
Workshops und Publikationen werden die Erkenntnisse der Praxis 
schließlich zugänglich gemacht. 

Aus Tradition wird Verantwortung
Mehr als 110 Jahre nach der Unternehmensgründung wird heristo 
mittlerweile in vierter Generation geführt. Das Unternehmen steht 
für ein breit aufgestelltes Lebensmittel- und Heimtiernahrungsange-
bot mit internationaler Reichweite. Die Voraussetzungen für die wei-
tere Entwicklung sieht das Unternehmen in stabilen Partnerschaften, 
hoher Qualität und einem stetigen Interesse an der Forschung – 
eben fair, verlässlich und innovativ. 

Fair, verlässlich, innovativ

heristo aktiengesellschaft | Parkstr. 44-46 | 49214 Bad Rothenfelde | Tel. 05424 299 0 | info@heristo.de  www.heristo.de

Anzeige

Vom Hauptsitz in Bad Rothenfelde aus vertreibt heristo 
rund 6.500 Produkte aus der Fleisch veredelung, Feinkost 
und Heimtiernahrung in die weite Welt. Mit der Heinrich-
Stockmeyer-Stiftung setzt sich das Familienunternehmen 
zudem für die Sicherheit von Lebensmitteln ein.
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Die Expo Real ist die nach eigenen 
Angaben größte Fachmesse der Im-
mobilien- und Investitionsbranche 
in Europa. Entsprechend groß war 
auch das Interesse am gemeinsa-
men Auftritt des Wirtschaftsraums 
Osnabrück. Zahlreiche Gespräche 
am Messestand zeigten, dass die 
Region mit ihren Standortqualitäten 
auch im Wettbewerb mit großen 
Metropolregionen gute Argumente 
vorweisen kann: „Wir müssen uns 
mit unseren Möglichkeiten keines-
wegs hinter den großen Standorten 
verstecken“, betonen WIGOS-Ge-
schäftsführer Peter Vahrenkamp 
und WFO-Geschäftsführer Ingmar 
Bojes. „Der Wirtschaftsraum Osna-
brück verbindet einen starken Mit-
telstand und eine große Branchen-
vielfalt mit kurzen Wegen und er-
heblichen Entwicklungspotenzialen. 
Das macht uns zukunftsfest, wett-
bewerbsfähig und für Investoren 
interessant.“ 
Zusätzliche Aufmerksamkeit erhielt 
der Gemeinschaftsstand durch den 
Besuch von Grant Hendrik Tonne, 
niedersächsischer Minister für Wirt-
schaft, Verkehr und Bauen. Er in-
formierte sich vor Ort über aktuelle 
Projekte und Entwicklungspotenzia-
le des Wirtschaftsraums. „Dass sich 
der Wirtschaftsminister persönlich 
Zeit für unseren Stand und unsere 
Projekte genommen hat, hat uns 
sehr gefreut“, erklären Vahrenkamp 
und Bojes „Für uns war es zugleich 
eine gute Gelegenheit zu zeigen, 
welche Dynamik und welche kon-
kreten Entwicklungschancen der 
gemeinsame Wirtschaftsraum von 
Stadt und Landkreis bietet.“
So stellte der Landkreis Osnabrück 
in München unter anderem zwei 
Entwicklungsprojekte vor. Auf dem 
rund 13 Hektar großen ehemaligen 
Homann-Areal in Dissen a.T.W. soll 
aus einer früheren Industriefläche 

ein neues Stadtquartier mit unter-
schiedlichen Nutzungen entstehen. 
Der Hafen Wittlager Land in Bohmte 
ist ein leistungsfähiger Hafenstand-
ort am Mittellandkanal, der angren-
zend attraktive Gewerbe- und Indus-
trieflächen vorhält. Weitere Gewer-
be- und Industrieflächen ergänzen 
das Angebot, darunter Standorte im 
Niedersachsenpark an der A1. Hinzu 
kommen Hotel- und Wohnbaupro-
jekte, die zusätzliche Perspektiven 
für Investoren und Projektentwickler 
eröffnen.
„Im Herzen des Nordwestens bieten 
wir eine Kombination, die für Unter-
nehmen und Investoren sehr inte-
ressant ist: wirtschaftliche Stärke, 
verfügbare Entwicklungsmöglichkei-
ten und eine Region, in der Entschei-
dungen und Ansprechpartner oft 
auf kurzen Wegen erreichbar sind“, 
so Vahrenkamp. „Hinzu kommen 
Zukunftsfelder wie die Agrar- und 
Lebensmitteltechnologie, in denen 
im Landkreis Osnabrück viel Inno-

vationskraft steckt. In Wallenhorst 
ist aktuell mit dem FieldLab ein in-
novatives Projekt mit internationaler 
Strahlkraft an den Start gegangen, 
von dem Agrartechnologieunter-
nehmen profitieren können.“ 
Auch die Stadt Osnabrück präsen-
tierte in München eine Reihe zen-
traler Entwicklungsprojekte. Dazu 
zählen der Smart Business Park Lim-
berg, das Güterverkehrszentrum, 
der Immolog Businesspark und das 
Lokviertel. „Die Projekte stehen bei-
spielhaft für neue Gewerbestandor-
te, leistungsfähige Logistikstrukturen 
und die Entwicklung neuer urbaner 
Räume“, erklärt WFO-Geschäftsfüh-
rer Bojes. Premiere auf der Expo 
Real feierte zugleich der neue Invest-
ment-Guide der Stadt unter dem 
Titel „Zukunft auf kurzen Wegen. 
Investment-Guide für Osnabrück 
2027/28“. Er löst den bisherigen 
Standort- und Immobilienmarktbe-
richt ab und bündelt Informationen 
für Investoren, Projektentwickler 

und ansiedlungsinteressierte Unter-
nehmen. Zur Unterstützung des 
Messe-Teams waren auch Kathari-
na Pötter, Oberbürgermeisterin der 
Stadt Osnabrück, und Stadtbaurat 
Thimo Weitemeier vor Ort, um den 
aktiven Austausch mit Interessierten 
zu bieten.
Der Messeauftritt in München wur-
de auch genutzt, um auf das nächs-
te große gemeinsame Branchen-
treffen in Osnabrück aufmerksam 
zu machen. Am 14. und 15. April 
2027 veranstalten WFO und WIGOS 
gemeinsam mit ihren Partnern die 
inzwischen 7. Investorenkonferenz. 
Unter dem Motto „Zukunft ist hier“ 
richtet sie sich an Investoren, Pro-
jektentwickler, Bauunternehmen 
und weitere Akteure der Immobi-
lienbranche. Auf dem Programm 
stehen Exkursionen zu aktuellen 
Projekten und Standorten, Möglich-
keiten zum Networking, Top-Spea-
ker sowie Impulse zu Branchen- und 
Brownfield-Themen.

MESSE

Wirtschaftsraum auf Expo Real gezeigt 
Der Wirtschaftsraum Osnabrück hat sich auf der Expo Real in München erneut als attraktiver Investitionsstandort präsentiert. Die WFO 
Wirtschaftsförderung Osnabrück und die WIGOS Wirtschaftsförderungsgesellschaft Osnabrücker Land nutzten die Immobilienmesse, 
um Investoren, Projektentwicklern und Unternehmen aktuelle Projekte und Entwicklungsmöglichkeiten in der Region vorzustellen.

Zufrieden mit der Expo Real zeigten sich (von links): Alexander Strangmann (WFO), WFO-Geschäftsfüh-
rer Ingmar Bojes, Philipp Juling (WFO), Susanne Menke (Geschäftsführerin oleg Osnabrücker Land-Ent-
wicklungsgesellschaft), WIGOS-Geschäftsführer Peter Vahrenkamp und Thomas Wetzel (oleg). 
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Die kostenfreien Angebote richten 
sich sowohl an Unternehmen, die 
noch am Anfang ihrer Überlegung 
stehen, als auch an Unternehmen, 
die bereits Erfahrung mit KI haben. 
Eine Anmeldung zu den Online-
Terminen, die am 29. Oktober, 26. 
November, 3. Dezember und im 
kommenden Jahr am 6. Januar statt-
finden, ist erforderlich. 
Auftakt kann der neue „KI-Einstiegs-
Check“ sein: „Uns ist es wichtig, 
Unternehmen im Landkreis Osna-
brück kompetent und noch ziel-
gerichteter bei der digitalen Trans-
formation zu unterstützen. Deshalb 
freuen wir uns, den KI-Einstiegs-
Check nun dauerhaft in unser Be-
ratungsportfolio aufzunehmen“, 
betont Dr. Felix Bücken, Leiter des 
UnternehmensService der WIGOS. 
„Aufgrund des hohen Bedarfs ha-
ben wir unser Angebot im Themen-
feld Künstlicher Intelligenz weiter 
ausgebaut. Mit dem KI-Einstiegs-
Check und dem vertiefenden Ex-
perten-Dialog, der sich bei Bedarf 
an den Check anschließt, haben 
wir zwei Angebote, die optimal auf-
einander aufbauen.“ Der Leiter des 
UnternehmensService bedankt sich 
bei Michael Schnaider von it.ems-
land, die das Analysewerkzeug ent-
wickelt haben, und jetzt symbolisch 
an die WIGOS übergaben. „Ich freue 
mich, dass die WIGOS unser Format 
nun auch für Unternehmen im Os-
nabrücker Raum zugänglich macht“, 
so Schnaider.
„Ziel des niedrigschwelligen und 
praxisnahen KI-Einstiegs-Checks 
ist es, eine fundierte Grundlage für 
den Einstieg, den Ausbau oder die 
gezielte Weiterentwicklung von KI-
Technologien im Unternehmen zu 
schaffen“, erläutert Andrea Frosch, 
Digitalisierungsexpertin bei der WI-
GOS. So werden in einem etwa ein-
stündigen Einzelgespräch (online) 

Zielsetzungen, Datenstrukturen, 
technisches Wissen sowie vorhan-
dene Kompetenzen gemeinsam 
analysiert. Der Fokus liegt dabei 
nicht auf einer technischen Detail-
analyse, sondern auf einer ersten 
fundierten Einordnung und Orien-
tierung. Im Anschluss erhalten die 
Teilnehmenden einen kompakten 

Ergebnisbericht mit praxisnahen 
Einschätzungen und Hinweisen 
zu kostenfreien, weiterführenden 
Unterstützungsangeboten. Die „KI-
Einstiegs-Checks“ finden am 3. No-
vember, 3. Dezember und im kom-
menden Jahr am 6. Januar, jeweils in 
einstündigen Zeitfenstern von 9.30 
bis 17 Uhr statt. 

Ein vertiefendes und ebenfalls kos-
tenfreies Angebot ist der „Exper-
ten-Dialog Künstliche Intelligenz im 
Unternehmen“, den die WIGOS in 
Kooperation mit dem Mittelstand-
Digital Zentrum Lingen.Münster.
Osnabrück anbietet. „Hierbei kön-
nen zentrale Fragen zum KI-Einstieg 
mit Unterstützung eines KI-Trainers 

des Mittelstand-Digital Zentrums 
Lingen.Münster.Osnabrück geklärt 
werden. Wir helfen Unternehmen 
dabei, den eigenen KI-Status zu prü-
fen und zeigen Möglichkeiten und 
Wege auf, damit diese ihrem Ziel nä-
herkommen“, so Frosch weiter. 
Sascha Haverland und Michael Pru-
ban, KI-Trainer beim Mittelstand-

Digital Zentrum Lingen.Münster.
Osnabrück und wissenschaftliche 
Mitarbeiter an der Hochschule Os-
nabrück, gehen im Rahmen eines 
individuellen Gesprächs via Teams 
auf Fragen ein und zeigen anhand 
von praktischen Beispielen und 
Anleitungen, wie Betriebe KI-Tools 
erfolgreich nutzen können. Ziel-
gruppe sind Unternehmen, die sich 
bereits mit dem Thema KI ausein-
andergesetzt haben und erste Vor-
stellungen haben, welche Prozesse 
sich durch die Implementierung 
von KI optimieren lassen. Die Exper-
ten-Dialoge finden am 29. Oktober 
und 26. November statt.
Weiterführende 
Informationen und 
Anmeldungen 
zum KI-Einstiegs-Check:  �

TERMINVEREINBARUNG 
Andrea Frosch 
WIGOS-UnternehmensService 
	frosch@wigos.de

BERATUNG KÜNSTLICHE INTELLIGENZ

Mehr Unterstützung beim Einstieg in KI
Welche Chancen birgt Künstliche Intelligenz (KI) für das eigene Unternehmen? Unterstützung beim Einstieg und der nachhaltigen Imple-
mentierung von KI bieten der von it.emsland entwickelte „KI-Einstiegs-Check“, den die Wirtschaftsförderung des Landkreises Osnabrück, 
WIGOS, ab sofort ebenfalls anbietet, und der weiterführende Experten-Dialog „Künstliche Intelligenz im Unternehmen“.

Michael Schnaider von it.emsland (Mitte), Andrea Frosch vom WIGOS-UnternehmensService und Dr. 
Felix Bücken, Leiter des WIGOS-UnternehmensService, freuen sich, dass der „KI-Einstiegs-Check“ jetzt 
Teil des Beratungsangebots der WIGOS ist.
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Beim Besuch zeigten sich die Land-
rätin und WIGOS-Geschäftsführer 
Peter Vahrenkamp beeindruckt 
von der Größe und der Bandbreite 
des Unternehmens: So beschäftigt 
Eiffage Infra-Nordwest aktuell 773 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
darunter 80 Auszubildende, an sei-
nem Hauptstandort Wallenhorst 
sowie an weiteren Standorten und 
Büros in Herne, Bremen, Berlin und 
Hamburg. „Ich freue mich, aus ers-
ter Hand zu erfahren, welche Pro-
jekte das Unternehmen bearbeitet 
und wo die größten Herausfor-
derungen liegen. Schließlich sind 
mittelständische Arbeitgeber wie 
Eiffage Infra-Nordwest das Rück-
grat unseres Standortes“, betonte 
Kebschull im Gespräch mit den 

Geschäftsführern. Und WIGOS-Ge-
schäftsführer Vahrenkamp ergänz-
te: „Eiffage Infra-Nordwest zeigt 
eindrucksvoll, dass Unternehmen 
aus dem Landkreis Osnabrück an 
den großen Zukunftsaufgaben un-
seres Landes mitarbeiten. Gleich-
zeitig wird deutlich, dass qualifizier-
te Fachkräfte der Schlüssel für den 
Erfolg dieser Projekte sind. Genau 
hier unterstützen wir die Unter-
nehmen als WIGOS.“ 
„Wir sind zwar groß, viele nehmen 
uns aber gar nicht so groß wahr“, 
sagte Manfred Inden, kaufmänni-
scher Geschäftsführer. Dabei ist 
das Unternehmen an zahlreichen 
Stellen im Land sichtbar: Eiffage 
Infra-Nordwest baut Schienenwe-
ge, Kanäle, Straßen und Brücken, 

erstellt komplette Verkehrsbauten 
und komplexe Bahninfrastruktur-
projekte. Hinzu kommen Schleu-
sensanierungen, Modernisierung 
und Neubau von Kläranlagen und 
Grubenwasserbehandlungsanlagen 
sowie der Bau von Stromtrassen. 
Derzeit laufen die Vorbereitungen 
für den Bau des Rhein Main Link 
– eine rund 600 Kilometer lange 
erdverlegte Stromtrasse, die von 
Oldenburg nach Mannheim führt 
und grünen Strom aus Offshore-
Windparks in die Rhein-Main-Re-
gion transportiert. Die Strecke 
führt quer durch Deutschland und 
stellt die beteiligten Unternehmen 
technisch vor erhebliche Heraus-
forderungen: „Unterwegs müssen 
zahlreiche Flüsse, Autobahnen und 

Bahnstrecken gekreuzt werden“, 
erklärte Frank Sauer, technischer 
Geschäftsführer. 
Ein aktuell großvolumiges Projekt 
für den Bau von Stromtrassen läuft 
derzeit im Landkreis Osnabrück: 
Im Bereich Osnabrück-Lüstringen 
und Bissendorf baut Eiffage Infra-
Nordwest aktuell mit einem hollän-
dischen Partner federführend eine 
erdverkabelte Stromtrasse. 
Auch an dem sechsspurigen Aus-
bau der A 3 zwischen Würzburg 
und Nürnberg – über 70 Kilometer 
– ist das Unternehmen im Rahmen 
einer Öffentlich-Privaten-Partner-
schaft und einer Arbeitsgemein-
schaft an der Ausführung der Bau-
arbeiten beteiligt. Im Bahnbereich 
arbeitet Eiffage Infra-Nordwest 

EIFFAGE INFRA-NORDWEST 

„Uns geht es sehr gut“
Von Wallenhorst aus entstehen Stromtrassen, Bahnstrecken, Brücken und Straßen in ganz Deutschland. An mehr als 100 Projekten 
bundesweit ist das Bauunternehmen Eiffage Infra-Nordwest aktuell beteiligt. Eines davon ist der geplante Bau einer 600 Kilometer 
langen Gleichstromtrasse zwischen Oldenburg und quer durch den Taunus bis nach Mannheim. Beim Besuch von Landrätin Anna 
Kebschull und der Wirtschaftsförderung des Landkreises Osnabrück, WIGOS, ging es aber nicht nur um die Infrastruktur von morgen, 
sondern auch um die Frage der Personalgewinnung – unter anderem aus dem Ausland. 

Tauschten sich beim Besuch von Eiffage Infra-Nordwest aus (von links): Stefanie Weber (Welcome & Work Center Landkreis Osnabrück), 
WIGOS-Geschäftsführer Peter Vahrenkamp, Marcel Strössner (Eiffage Infra-Nordwest), Wallenhorsts Bürgermeister Otto Steinkamp, Ge-
schäftsführer Manfred Inden, Landrätin Anna Kebschull, Geschäftsführer Frank Sauer, Nils Tiedemann (Gemeinde Wallenhorst), Patrick 
Otto (Prokurist Eiffage Infra-Nordwest), Lisa-Marie Klein (Eiffage Infra-Nordwest) und Phillip Gast (Personalleiter Eiffage Infra-Nordwest). 
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unter anderem an der Erneuerung 
der Verkehrsstation am Haupt-
bahnhof Duisburg. Zudem wirkt 
das Wallenhorster Unternehmen 
derzeit planerisch an der Realisie-
rung der Hinterlandanbindung der 
„Festen Fehmarnbeltquerung“ im 
Rahmen von Mehrparteienverträ-
gen und klassischen Bauverträgen 
mit. Wie die Geschäftsführer erläu-
terten, ist die Deutsche Bahn AG 
einer der wichtigsten Auftraggeber. 
„Uns geht es sehr gut“, fasste In-
den die wirtschaftliche Situation 
zusammen. Viele Projekte laufen 
über mehrere Jahre und sorgen für 
Planungssicherheit. An Aufträgen 
fehlt es nicht, die größere Heraus-
forderung ist nach Darstellung der 
Unternehmensleitung vielmehr die 
Gewinnung von Arbeits- und Fach-
kräften für die zahlreichen Baustel-
len im Land. „Wir sind überregional 

tätig und arbeiten an wechselnden 
Standorten“, erläuterte Geschäfts-
führer Sauer. „Unsere Beschäf-
tigten müssen je nach Aufgabe 
die Bereitschaft zur Montage mit-
bringen. Das macht die Personal-
gewinnung nicht einfacher.“ Das 
Unternehmen setzt deshalb auf 
Ausbildung, duales Studium, Werk-
studentinnen und Werkstudenten 
– und zunehmend auch auf Nach-
wuchs aus dem Ausland. Noch in 
diesem Jahr sollen vier Auszubil-
dende aus Marokko ihre Ausbil-
dung in Wallenhorst beginnen.
Dabei spielt die Sprache laut In-
den eine zentrale Rolle. Auf Bau-
stellen müssen Anweisungen, Ab-
sprachen und Sicherheitshinweise 
eindeutig verstanden werden. 
Gute Sprachkenntnisse seien des-
halb nicht nur für die Zusammen-
arbeit wichtig, sondern vor allem 

für die Sicherheit. Für das Unter-
nehmen ist ebenso entscheidend, 
was nach der Ankunft passiert. Die 
jungen Menschen sollen nicht nur 
ihre Ausbildung beginnen, son-
dern langfristig im Unternehmen 
bleiben. Dazu müssten sie sich im 
Betrieb und in der Region wohlfüh-
len, Kontakte knüpfen und im Alltag 
ankommen, hieß es. Unterstützung 
kann dabei das neugegründete 
Welcome & Work Center des Land-
kreises Osnabrück leisten. Es be-
gleitet Unternehmen bei der Ge-
winnung internationaler Fachkräfte 
und Auszubildender und hilft bei 
Fragen zu Verfahren, Ankunft und 
Integration. 
Parallel zu den Anstrengungen, 
Personal aus dem Ausland zu ge-
winnen, will Eiffage Infra-Nordwest 
den eigenen Nachwuchs weiter för-
dern. Rund zehn dual Studierende 

sind derzeit im Unternehmen be-
schäftigt. Werkstudentinnen und 
Werkstudenten sollen früh Einbli-
cke in die Projekte und Entwick-
lungsmöglichkeiten erhalten. Zu-
dem wolle das Unternehmen den 
Frauenanteil erhöhen. 
Viele Beschäftigte hätten sich 
innerhalb des Unternehmens 
weiterentwickelt und verantwor-
tungsvollere Aufgaben übernom-
men, berichtete Inden. Ziel sei es, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
langfristig zu halten und ihnen 
neue Perspektiven im eigenen Be-
trieb zu eröffnen. „Bei uns sind 
nicht die Energiekosten, sondern 
das Thema Personal die große He-
rausforderung: die richtigen Leute 
zur richtigen Zeit zu finden und zu 
halten“, so der kaufmännische Ge-
schäftsführer.

Die neuen Hallen 4 und 5 werden 
zwischen der bestehenden Halle 
3 und der Straße errichtet. Der 
Bau sei notwendig, weil das Werk 
Rieste inzwischen ausgelastet ist 
und zusätzliche Produktions-, La-
ger- und Versandflächen benötigt, 
heißt es.
Die ersten Vorarbeiten sind be-
reits abgeschlossen. Parkplätze, 
Zäune und die Haupteinfahrt wur-
den verlegt und das Baufeld vor-
bereitet. Ende Oktober werden die 
ersten Hallenstützen angeliefert. 
Dann wird der Baufortschritt auch 

von außen deutlich sichtbar. Nach 
der Fertigstellung im Sommer 

2027 wird Zerhusen Kartonagen 
die bisherige Versandhalle 3 nahe-

zu vollständig für die Produktion 
nutzen. Dafür hat das Unterneh-
men bereits eine neue Verarbei-
tungsmaschine bestellt. Die neuen 
Hallen 4 und 5 übernehmen künf-
tig den Versand.
Mit der Erweiterung stärkt Zer-
husen Kartonagen den Stand-
ort Rieste und schafft zusätzliche 
Kapazitäten für die kommenden 
Jahre, heißt es weiter. Gleichzeitig 
entstehen neue Arbeitsplätze: Bis 
Herbst 2027 soll die Zahl der Be-
schäftigten am Standort auf rund 
100 steigen.

ZERHUSEN KARTONAGEN

Standorterweiterung 
im Niedersachsenpark
Zerhusen Kartonagen wächst im Niedersachsenpark. Das Unternehmen erweitert das Werk um rund 8.000 Quadratmeter Hallenfläche 
für Produktion und Versand. Damit schafft Zerhusen die Voraussetzungen für weiteres Wachstum und neue Arbeitsplätze. 

Zerhusen Kartonagen vergrößert das Werk im Niedersachsenpark.
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„Das Thema interessiert viele Un-
ternehmen im Landkreis, die durch 
stetig steigende Betriebskosten, ins-
besondere steigende Spritpreise, 
einen Umstieg auf klimafreundliche 
Mobilität in Erwägung ziehen“, be-
tonte André Schulenberg vom WI-
GOS-UnternehmensService. „Wenn 
wir durch eine solche Veranstaltung 
Unternehmen wortwörtlich dazu 
bewegen können, umzusteigen, ist 
das ein tolles Ergebnis.“ Er bedank-
te sich ausdrücklich bei den Koope-
rationspartnern von der Stadt Melle 
für die gute Zusammenarbeit und 
bei Avient Eccoh High Performance 
Solutions im Gewerbepark Green-

flex Melle für die Gastfreundschaft 
und die Möglichkeit zu einer Be-
triebsführung. 

Ein informatives Programm warte-
te auf die Teilnehmenden – unter 
anderem ein Vortrag des Logistik-
unternehmers und E-Mobilitäts-
Vorreiters Nanno Janssen aus Leer, 
der in seiner Spedition zahlreiche 

vollelektrische Lkw im europäischen 
Fernverkehr einsetzt, zu seinen 
praktischen Erfahrungen. 

Welche energierechtlichen Rah-
menbedingungen bestehen und 
welche Lösungen in punkto Lade-
infrastruktur und Stromversorgung 
vorhanden sind, darauf ging Dr. 
Christoph Meitz, Partner und Exper-

te im Energierecht der Kanzlei BBG 
und Partner aus Bremen, ein. „Viele 
Unternehmen interessiert auch, ob 
und welche Fördermöglichkeiten 
es beim Start der Elektromobilität 
gibt“, erklärte Schulenberg. „Inter-
essierte Unternehmen können sich 
gerne an die WIGOS wenden und 
unseren kostenlosen und indivi-
duellen Fördermittel-Check in An-
spruch  nehmen.“ 

Informationen zum 
Beratungsangebot 
und Anmeldung: �

MOBILITÄT

„Elektromobilität ist ein  
Gewinn für Unternehmen“
Lohnt sich Elektromobilität für mein Unternehmen? Diese Frage stellten sich mehr als 50 Gäste bei einer gemeinsamen Veranstaltung 
der Wirtschaftsförderung des Landkreises Osnabrück, WIGOS, der Stadt Melle und des Gewerbeparks Greenflex in Melle. Dabei stan-
den nicht nur die Voraussetzungen für eine zukunftsfähige Unternehmensmobilität im Vordergrund. Die Teilnehmenden erfuhren 
anhand spannender Beispiele aus der Praxis, wie sich Elektromobilität einfach in den Unternehmensalltag integrieren lässt. „Elektro-
mobilität ist ein Gewinn für Unternehmen“, waren sich die Organisatoren der Veranstaltung einig.

Freuten sich über die positive Resonanz bei der Veranstaltung (von links): Dr. Christoph Meitz (BBG und Partner), Thilo Kind (Avient), Felix 
Bücken (WIGOS-UnternehmensService), André Schulenberg (WIGOS-UnternehmensService), Nanno Janssen, Peter Holtkamp (PH-Immobi-
lien Verwaltungs-GmbH), Andreas Reuner (K///R Real Estate Investment Service), Peter Vahrenkamp (WIGOS-Geschäftsführer) und Florian 
Weßling (Stadt Melle). 

Unternehmen dazu 
bewegen, umzusteigen
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„Wir freuen uns, dass so viele Ta-
lente gekommen sind und Lust auf 
neue Eindrücke und Erlebnisse 
haben“, betonten Schürmann und 
Börgeling. Im WWC bündeln die 
Wirtschaftsförderung des Land-
kreises, WIGOS, und die MaßArbeit 
ihre Kräfte bei der Gewinnung und 
Bindung von Arbeits- und Fach-
kräften aus dem Ausland. „Es geht 
beim Ankommen um viele kleine 
und große Aufgaben“, schilder-
ten die beiden beim Sommerfest. 
„Behördengänge gehören ebenso 
dazu wie der Spracherwerb, das 
Nachkommen von Familienange-
hörigen oder die Frage, wie man 
sich an einem neuen Wohnort ein-
lebt und Kontakte knüpft.“ Deshalb 
gehören gemeinsame Aktivitäten 
und Begegnungen fest zum An-
gebot des WWC und der gsm. Das 
Sommerfest sei dabei einer der 
Höhepunkte im Veranstaltungska-
lender. 
Mit dabei waren Teilnehmende 
aus Marokko, China, Kirgisistan, 
Indien und Spanien. Einige haben 
sich für eine Ausbildung im Land-
kreis Osnabrück entschieden und 
haben mittlerweile als Fachkräfte 
in der Region nicht nur eine neue 
berufliche Perspektive, sondern 
ein neues Zuhause gefunden. So 
absolvieren sie beispielsweise hier 
eine Ausbildung zum Tischler, zur 
Restaurantfachkraft, zum Koch, zur 
Fachkraft Lagerlogistik oder haben 
einen Beruf in der Pflege gewählt. 
Offiziell gestartet ist das WWC im 
Juni dieses Jahres. Die Zusammen-
arbeit der beteiligten Partner reicht 
jedoch deutlich weiter zurück. „Un-
sere Kooperation ist nicht neu. Wir 

haben die bestehenden Angebote 
jetzt im WWC gebündelt, damit 
internationale Talente und Unter-
nehmen möglichst klare Ansprech-
partner finden“, erklärte Börgeling. 
Eng zusammengearbeitet werde 
dabei unter anderem mit der Aus-
länderbehörde des Landkreises 
und dem ArbeitgeberService der 
MaßArbeit. Das Beratungsangebot 
richte sich zudem nicht ausschließ-
lich an neu zugewanderte Fach-
kräfte. Auch Menschen mit Migra-
tionsgeschichte, die bereits länger 
in der Region leben und Unterstüt-
zung benötigen, können sich an 
das WWC wenden. 
Im Fokus hat das WWC aber auch 
die Unternehmen der Region: Sie 

werden bei Fragen zur Gewinnung 
und langfristigen Bindung inter-
nationaler Fachkräfte begleitet. 
„Internationale Fachkräfte sind ein 
wichtiger Baustein für die Fachkräf-
tesicherung in unserer Region. Da-
mit daraus eine langfristige Erfolgs-
geschichte wird, brauchen aber 
nicht nur die Talente Unterstüt-
zung. Auch Unternehmen stehen 
vor neuen Aufgaben und Frage-
stellungen“, sagte Schürmann, die 
bei der Gelegenheit auf die nächs-
te Veranstaltung für Unternehmen, 
die „Talent Journey Experience“ 
am 28. Oktober im Dock 49 in Os-
nabrück hinwies. Dabei erhalten 
Unternehmerinnen und Unterneh-
mer beispielsweise Anregungen 

für das Onboarding internationaler 
Beschäftigter in ihrem Betrieb. 
Wie wichtig der persönliche Aus-
tausch dabei ist, zeigte sich auch 
beim Sommerfest. „Aus Kontakten 
entstehen Verbindungen. Genau 
das möchten wir fördern“, erläuter-
ten Elana Turrell und Sahra Muse 
von gsm. „Menschen sollen mit-
einander ins Gespräch kommen 
– internationale Talente unterein-
ander, aber ebenso mit Unterneh-
men und den Partnern des Netz-
werks.“ 

Weitere Infos zur 
nächsten Veranstaltung 
unter: �

SOMMERFEST WWC

„Es geht um das  
wirkliche Ankommen“
„Wenn Talente zu uns kommen, geht es nicht einfach nur um Arbeitsplätze. Es geht um das wirkliche Ankommen“, brachten es Sandra 
Schürmann und Andrea Börgeling beim Sommerfest des Welcome & Work Centers (WWC) des Landkreises Osnabrück auf den Punkt. 
Rund 80 internationale Auszubildende und Fachkräfte, Vertreterinnen und Vertreter von Unternehmen sowie Kooperationspartner 
kamen auf Einladung des WWC und des Kooperationspartners gsm in den Zoo Osnabrück, um gemeinsam auf Entdeckungstour 
durch die Tierwelt zu gehen und sich in lockerer Atmosphäre auszutauschen.

Freuten sich über die zahlreichen internationalen Gäste (von links): Sandra Schürmann, Victoria Fründ 
und Carina Wolf (alle WWC), Elana Turrell und Sahra Muse (beide gsm) sowie Stefanie Weber (WWC). 
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Der Fachkräftetag, der jetzt bereits 
zum dritten Mal stattfand, wird von 
sechs Partnern – der Handwerks-
kammer Osnabrück-Emsland-Graf-
schaft Bentheim, der Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen, 
dem Welcome & Work Center 
Landkreis Osnabrück (WWC), dem 
Welcome & Connect Center Osna-
brück, der Agentur für Arbeit Osna-
brück und der IHK – getragen. 
Eröffnet wurde die Veranstaltung 
mit einem Impulsvortrag von Dirk 
Kolhosser, Executive Creative Direc-
tor und C-Level-Partner der MUU-
UH! Management GmbH. Er zeigte, 
warum sich Unternehmen gerade 
jetzt mit ihrer Leitidee, ihrer Marke 
und ihrer Kultur auseinandersetzen 
sollten – nicht aus Marketinggrün-
den, sondern weil es insbesondere 
auch darum gehe, Menschen Sinn 
und Richtung zu vermitteln, um sie 
in eine positive Leistungsfähigkeit 
für das jeweilige Unternehmen zu 
bringen.
Entscheidend sei zunächst der Blick 
nach innen: Aus einer klaren unter-
nehmerischen Leitidee ließen sich 
sowohl die Marke nach außen als 
auch die Kultur und Arbeitgeber-
marke nach innen ableiten. „Arbeit-
gebermarke, Leitbild und Kultur ha-
ben zunächst nichts mit Werbung 
zu tun, sondern mit der unterneh-
merischen Leitidee eines Unter-
nehmens“, sagte Kolhosser. „Wer 
hier ehrlich ansetzt und seine Mit-
arbeitenden auf diesem Weg mit-
nimmt, schafft Sinn und Sicherheit 
– und genau das entscheidet heute 
darüber, ob ein Unternehmen für 
Fachkräfte attraktiv ist.“
Den Kern des Fachkräftetags bilde-
ten die Workshops. So diskutierten 
die Teilnehmer im Workshop „Mit-

arbeiterbindung und Arbeitgeber-
attraktivität“, wie eine glaubwürdige 
Unternehmenskultur entsteht und 
Mitarbeitende langfristig gebunden 
werden können. Deutlich wurde: 
Arbeitgeberattraktivität ist eine un-
ternehmerische Kernaufgabe. Ne-
ben einem transparenten und fair 
empfundenen Lohnkonzept zählen 
dazu vor allem gelebte Werte, Wert-
schätzung, Entwicklungsmöglichkei-
ten, Gestaltungsspielräume sowie 
eine gute Führung, die Mitarbeitern 
den Sinn ihrer Arbeit vermittelt und 
sie auf Augenhöhe einbindet.
Im Workshop „Personalentwicklung 
und -qualifizierung“ ging es ins-
besondere um den Einsatz Künst-
licher Intelligenz in der Personal-
arbeit. Die Unternehmen schätzten 
ihren eigenen Umsetzungsstand 
überwiegend noch als gering ein; 

nur etwa ein Viertel bis ein Drittel 
setzt KI bereits in nennenswertem 
Umfang ein – vor allem, um Wissen 
zu sammeln, aufzubereiten und 
weiterzugeben. Als größte Hemm-
nisse nannten die Teilnehmer man-
gelndes Know-how, fehlende Res-
sourcen und Unsicherheiten beim 
Datenschutz.
Im Workshop „Anwerbung, Onboar
ding und Integration ausländischer 
Fachkräfte“ ging es um Wege, wie 
Betriebe Fachkräfte für die Region 
gewinnen, gut einarbeiten und 
dauerhaft integrieren können. Der 
Workshop „Fachkräftegewinnung 
national und international“ widmete 
sich Strategien und Instrumenten, 
mit denen Unternehmen Fachkräf-
te sowohl regional als auch über 
die Landesgrenzen hinaus anspre-
chen können. Die Erfahrungen der 

Unternehmen variierten dabei stark 
nach Betriebsgröße und Branche. 
So funktionierte etwa in einem klei-
nen Betrieb die Rekrutierung durch 
Empfehlungsprogramme gut, bei 
größeren Betrieben wiederum 
waren in kurzer Zeit ein Großteil 
der neu eingestellten Mitarbeiter 
wieder entlassen worden. Einig-
keit bestand jedoch darin, dass die 
Einbindung der Belegschaft in den 
Rekrutierungsprozess – etwa bei 
Probearbeiten – sowie die Nutzung 
mehrerer Rekrutierungskanäle kla-
re Vorteile bringen – ergänzt durch 
Ansätze wie die Reaktivierung von 
Rentnern gegen den Fachkräfte-
mangel.

Weitere Infos unter:

�

FACHKRÄFTETAG REGION OSNABRÜCK

Sinn und Sicherheit schaffen
Der Fachkräftemangel ist nach wie vor eine der zentralen Herausforderungen für die Unternehmen in der Region. Nach IHK-Umfragen 
sieht gut jedes dritte Unternehmen der Region den Fach- und Arbeitskräftemangel als Risiko für die weitere wirtschaftliche Entwicklung; 
rund zwei Drittel der Betriebe berichten, offene Stellen nicht passend besetzen zu können. Vor diesem Hintergrund widmete sich der 
diesjährige „Fachkräftetag Region Osnabrück 2026“ konkreten Ansätzen gegen den Fachkräftemangel. Insgesamt tauschten sich rund 
110 Vertreter aus Unternehmen und Institutionen der Region in der IHK Osnabrück-Emsland-Grafschaft Bentheim in Osnabrück aus. 

Gemeinsam wollen die Partner Unternehmen in der Region dabei unterstützen, dem Fachkräfteman-
gel mit praxisnahen Ansätzen zu begegnen. 
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Begrüßt wurden die Anwesenden 
von Dr. Felix Bücken, Leiter des 
UnternehmensService der WI-
GOS Wirtschaftsförderung Osna-
brücker Land, Paul Bauer von der 
Wachstumsregion Hansalinie und 
Cynthia Steenken vom iuk Unter-
nehmensnetzwerk Osnabrück. 
Anschließend zeigte Prof. Thomas 
Hofmann vom USE-Institute – In-
stitute for User Systems Enginee-
ring, dass erfolgreiches Industrial 
Design weit über die ästhetische 
Gestaltung eines Produktes hin-
ausgeht. Im Mittelpunkt stehen 
neben der technischen Funktion 
insbesondere Nutzerbedürfnisse, 
Ergonomie und Benutzerfreund-
lichkeit. Nutzerzentrierte Produkt-
entwicklung beginne daher bereits 
bei der Analyse und begleite den 
gesamten Prozess über Konzep-

tion, Prototyping und Nutzertests 
bis zur Markteinführung.
Dass Design nicht beim fertigen 
Produkt endet, verdeutlichte im 
zweiten Vortrag der Veranstaltung 
Dr. Thomas Schüler von Halocline 

aus Osnabrück. Mithilfe von Virtual 
und Extended Reality lassen sich 
Produktionslayouts, Arbeitsplät-
ze und Montageprozesse bereits 
vor ihrer realen Umsetzung virtu-
ell planen und erproben. Unter-
schiedliche Varianten können so 
frühzeitig bewertet, Platzbedarf 

oder Sicherheitsfragen überprüft 
und Beschäftigte in die Planung 
einbezogen werden. 
Wie nutzerzentriertes Design in 
der betrieblichen Praxis eingesetzt 
werden kann, zeigte Jörg Siekmann 

von JSTec aus Gütersloh in seinem 
Vortrag anhand verschiedener 
Projekte. Ein Beispiel war ein mo-
dulares Drohnen-Trainingssystem, 
bei dem komplexe technische Ab-
läufe für die Anwender verständ-
lich und intuitiv nutzbar gemacht 
werden.

Andrea Frosch vom WIGOS-Un-
ternehmensService stellte er-
gänzend Fördermöglichkeiten für 
Innovationsprojekte vor. Dabei 
wurde deutlich: Entscheidend für 
eine Förderung sind insbeson-
dere technischer Neuheitsgrad, 
Entwicklungsrisiko sowie der not-
wendige Entwicklungs- und Erpro-
bungsaufwand. Vorgestellt wurden 
unter anderem Innovationsförder-
programme, Innovationsgutschei-
ne, ZIM und die steuerliche For-
schungszulage. 
Beim anschließenden Networking 
nutzten die Teilnehmenden die 
Gelegenheit, die vorgestellten An-
sätze zu vertiefen und sich mit den 
Referenten und untereinander 
auszutauschen.

PRODUKTENTWICKLUNG

Industrial Design als Erfolgsfaktor
Wie können Unternehmen Produkte entwickeln, die technisch überzeugen und gleichzeitig die Bedürfnisse ihrer Nutzerinnen und 
Nutzer treffen? Und wie lassen sich bereits bei der Produktentwicklung spätere Produktionsprozesse mitdenken? Mit diesen Fragen 
beschäftigte sich die Veranstaltung „Industrial Design als Erfolgsfaktor“ im Tuchmacher Museum Bramsche. Mehr als 25 Teilneh-
mende folgten der Einladung der WIGOS Wirtschaftsförderung Osnabrücker Land, der Wachstumsregion Hansalinie und des iuk 
Unternehmensnetzwerks Osnabrück.

Dr. Thomas Schüler von Halocline war einer der Referenten bei der Veranstaltung „Industrial Design als Erfolgsfaktor” im Tuchmacher 
Museum in Bramsche.
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Wie gut die Bauarbeiten voran-
schreiten und welche Gründerstory 
hinter majamo steckt, das wollten 
Peter Vahrenkamp, Geschäftsfüh-
rer der Wirtschaftsförderung des 
Landkreises Osnabrück, WIGOS, 
und WIGOS-Prokuristin Martina 
Manteuffel bei ihrem Besuch in 
Bramsche aus erster Hand von dem 
Unternehmer-Ehepaar Florian und 
Maria Bußmann erfahren: „Ihr habt 
ein super Unternehmenswachstum 
hingelegt. Das zeugt von Mut und 
echtem Unternehmergeist.“ Von 
dem Engagement der beiden profi-
tiere der gesamte Wirtschaftsraum, 
zeigte sich Vahrenkamp begeistert. 
Die WIGOS habe das Unternehmen 
gerne unterstützt. „Mit unserer För-
derung des Vorhabens haben wir 
ganz konkret dazu beigetragen, das 
Wachstum in unserem Wirtschafts-
raum im Herzen des Nordwestens 
zu stärken.“ 
Maria und Florian kannten sich be-
reits aus dem Studium aus Dort-
mund. Schon damals wollten beide 
nicht nur studieren, sondern eige-
ne Ideen ausprobieren und erste 
unternehmerische Erfahrungen 

sammeln. Für Maria Bußmann lag 
der Schritt in die Selbstständigkeit 
dabei fast auf der Hand. Ihre Eltern 
waren als sogenannte Boatpeople in 
die Region gekommen und bauten 
sich hier mit einer kleinen Spedition 
eine eigene Existenz auf. „Ich bin 
praktisch mit dem Unternehmertum 
aufgewachsen“, erzählt sie.
Während des Studiums starteten 
die beiden ihr erstes gemeinsames 
Business: einen Onlineshop für Da-
menmode. Die Erfahrungen, die Ma-
ria und Florian Bußmann dabei im 
E-Commerce sammelten, legten den 
Grundstein für das heutige Unter-
nehmen. Sie kannten die Herausfor-
derungen rund um Lagerung, Ver-
sand und die gesamte Abwicklung 
von Bestellungen aus eigener Er-
fahrung und entschieden sich 2019, 
dieses Wissen zu nutzen und sich als 
Fulfillment-Dienstleister für andere 
Onlinehändler zu positionieren. Viel 
brauchte es dafür zunächst nicht. 
„Unser Setup in Hollage bestand an-
fangs aus einem Baumarktregal und 
rund 50 Quadratmetern Fläche“, er-
innern sich die beiden. Ein bis zwei 
Pakete gingen täglich auf die Reise. 

Der Plan war zunächst bescheiden: 
Ein Jahr wollten sie das Ganze aus-
probieren und sehen, wie sich das 
Geschäft entwickelt. Dann kam 
Corona – und damit für das junge 
Unternehmen der entscheidende 
Wachstumsschub. Immer mehr 
Menschen bestellten online, die 
Zahl der Pakete stieg rasant. Aus 
dem kleinen studentischen Unter-
nehmen wurde ein wachsender Lo-
gistik- und Fulfillment-Dienstleister. 
„Wir waren Corona-Gewinner“, so 
Maria Bußmann rückblickend. 
Nachfrage und Erfolg wuchsen, 
schnell wurden die Räumlichkeiten 
zu klein. So sah sich das junge Un-
ternehmerpaar nach einem neuen 
Standort um und wurde nur wenige 
Kilometer weiter – im benachbarten 
Bramsche – mit einem Grundstück 
fündig. Dort entstand eine rund 
10.000 Quadratmeter große Halle 
und das logistische Drehkreuz für 
die Aufträge, die stetig zunahmen. 
„Für uns war das damals ein großer 
Schritt. Wir sind von fünf kleinen 
Standorten zu einem großen Stand-
ort gezogen.“ Dabei ging es für die 
Gründer nicht nur schlicht um die 

benötigte Fläche. Entscheidend war 
auch die Erfahrung, die sie mit ihrem 
Standort machten. „Wir wurden 
von der Stadt Bramsche als junges 
Unternehmen unglaublich toll auf-
genommen“, erzählen die beiden. 
Der gesamte Prozess, unter ande-
rem die Genehmigungsverfahren, 
sei sehr unkompliziert gewesen – in 
Wallenhorst ebenso wie in Bram-
sche. „Alle haben wirklich viel dafür 
getan, dass es für uns passt“, freut 
sich das Unternehmerpaar.

FOKUS AUF  
SOCIAL-COMMERCE
Majamo konzentriert sich auf Social- 
Commerce – eine Branche, die sich 
in den vergangenen Jahren dyna-
misch entwickelt hat. „Das ist unse-
re Nische“, betonen die beiden. 
Stolz sind sie auf ihre erfolgreichen 
Influencer-Kunden, die Millionen-
reichweiten erzielen. Dazu zählt die 
Frankfurter Marke „6PM“: Furore 
machte sie vor allem durch den 
spanischen Fußball-Star Yamal, der 
beim WM-Triumph seine 6PM-Bo-
xershorts aufblitzen ließ – mit dem 
Effekt, dass die Nachfrage nach der 

WALLENHORST

Majamo investiert 20 Millionen Euro 
Ein Baumarktregal, 50 Quadratmeter Fläche und ein bis zwei Pakete am Tag: So bescheiden waren die Anfänge von majamo. Heute 
beschäftigt das Unternehmen an seinem Hauptstandort in Bramsche rund 100 Menschen, wickelt jährlich mehr als eine Million Pakete 
ab und betreut Kunden aus der Welt des E- und Social-Commerce – darunter zahlreiche Influencer mit Millionenreichweiten. Nun kehrt 
das junge Unternehmerpaar nicht nur an den Ursprung ihres Business nach Wallenhorst zurück, sondern investiert rund 20 Millionen 
Euro in sein Geschäft: Im Gewerbegebiet am Schwarzen See baut das Fulfillment-Unternehmen ein weiteres modernes Logistikzentrum.

Elektrische Leistung 
ohne Kompromisse.

Verkauf. Service. Wartung.

Jetzt Kontakt aufnehmen 
und durchstarten.

Schensken – eine Marke 
der Wir-Vermieten GmbH. 

Ihr regionaler Partner 
für Markenunabhängige 
Flurfördertechnik in der Grafschaft

Ihr Ansprechpartner
Gerwin Künnen

info@schensken.de
05945 67190-11

Einfach per WhatsApp 

unter 0160 3079461.

schensken.de

Bis zu 

33 % *
Zuschuss

* Förderung nach BAFA Modul 6 – Elektrifizierung kleiner Unternehmen.

Uelsener Straße 13
49849 Wilsum
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Shorts sofort rasant anstieg. „Wenn 
ein Produkt unserer Kunden viral 
geht, müssen wir schnell reagieren 
und liefern. Diese Flexibilität ist un-
sere Stärke“, erläutert Florian Buß-
mann. Und auch Weihnachten steht 
bei majamo im wahrsten Wortsinn 
vor der Tür. „Für unseren Kunden 
,SugarGang‘ konfektionieren wir ge-
rade einen 1,20 Meter großen Ad-
ventskalender, der bei TikTok viral 
gegangen ist. Jedes Türchen kon-
fektionieren wir einzeln“, beschreibt 
Maria Bußmann den Spezialauftrag.  
Lagerung, Kommissionierung, Ver-
sand, Retouren und die Endkunden-
kommunikation werden komplett 
inhouse abgewickelt. Jeder einzelne 
Schritt wird von majamo für den 
Kunden gesteuert. Das Modell habe 
einen entscheidenden Vorteil, wie 
die beiden berichten: „Die Einstiegs-
hürde ist niedrig. Wer eine Commu-
nity aufgebaut hat und eine eigene 
Marke oder Produkte auf den Markt 
bringen möchte, muss nicht zu-
nächst ein eigenes Lager, Personal 
und eine komplette Logistik auf-
bauen.“ Manche Kunden sind da-
bei längst international unterwegs. 
Rund 90 Prozent der Sendungen 
bleiben zwar in Deutschland, doch 
die übrigen Pakete gehen in die gan-
ze Welt. Dazu zählen beispielsweise 
auch DJs, die international auftreten. 
„Da gehen auch schon mal Pakete 

nach Buenos Aires.“ Der Erfolg von 
majamo drückt sich direkt in Zahlen 
aus: Allein innerhalb eines Jahres 
wurden zuletzt mehr als eine Million 
Pakete abgewickelt.
Die Geschwindigkeit der Branche 
spiegelt sich auch im Unternehmen 
selbst wider. Das junge Team ist im 
Durchschnitt gerade einmal 28 Jahre 
alt. „Unsere Mitarbeitenden kennen 
die Kunden und deren Produkte aus 
den sozialen Medien. Sie wissen, 
welche Marken dahinterstehen und 
wie deren Communities funktionie-
ren.“ Knapp 100 Mitarbeitende be-
schäftigt majamo inzwischen – und 
es sollen mit dem neuen Standort 
nochmals deutlich mehr werden, 
majamo plant mit weiteren 120 Mit-
arbeitenden. 
Mit dem Neubau im Gewerbegebiet 
Schwarzer See will majamo nicht nur 
neue Arbeitsplätze, sondern vor al-
lem Platz für Neukunden schaffen. 
„Unser Wachstum läuft über Fläche.“ 
So rechnet der Fulfillment-Spezialist 
damit, dass viele weitere Kunden 

hinzu kommen werden. „Die Nach-
frage ist da. Lange konnten wir keine 
Neukunden aufnehmen, weil wir mit 
dem Wachstum unserer Bestands-
kunden mithalten mussten. Jetzt mit 
dem zweiten Standort in Hollage öff-
nen wir unsere Türen und schauen, 
wer hereinkommt“, sagt Maria Buß-
mann lächelnd.  
Um die anstehenden Kundenaufträ-
ge abwickeln zu können, investiert 
das Paar rund 20 Millionen Euro in 
den neuen Standort – und kehrt da-
mit an den Ort zurück, an dem seine 
Erfolgsgeschichte begann. Auf einer 
Fläche von 33.000 Quadratmeter 
entsteht im Gewerbegebiet am 
Schwarzen See eine Niederlassung 
mit Hallen, Lagerräumen, einem Bü-
rotrakt und einem Eventraum mit 
Glasfront, mit dem sich Maria Buß-
mann einen Herzenswunsch erfüllt 
hat. Auch wenn Maria und Florian 
Bußmann ihr Unternehmen von Be-
ginn an eigenständig aufgebaut ha-
ben, war bei einem Projekt dieser 
Größenordnung die Unterstützung 

verlässlicher Partner entscheidend. 
„Wir sind sehr dankbar, dass uns 
auf diesem Weg so viele Menschen 
und Institutionen unterstützt und an 
unser Vorhaben gegelaubt haben.“ 
Alle hätten an einem Strang gezo-
gen. Nicht nur die Kommunen Bram-
sche und Wallenhorst, die WIGOS 
und der Landkreis hätten tatkräf-
tig unterstützt, begeistert sind die 
Gründer auch von der Beratung und 
Begleitung durch die Kreissparkasse 
Bersenbrück: „Die Zusammenarbeit 
war sehr partnerschaftlich.“
Starten soll es am neuen Standort 
im Frühjahr 2027. Für Maria und 
Florian Bußmann ist die Entwicklung 
auch emotional ein besonderer Mo-
ment. Wenn sie morgens auf dem 
Weg nach Bramsche sind, schauen 
sie regelmäßig bei der Baustelle vor-
bei und sehen ihre Pläne buchstäb-
lich wachsen: „Wir freuen uns dann 
jedes Mal, dass es so erfolgreich vo-
rangeht.“

Florian (links) und Maria Bußmann (Zweite von links) erläuterten WIGOS-Prokuristin Martina Manteuf-
fel und WIGOS-Geschäftsführer Peter Vahrenkamp die Investitionspläne. 
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Für Ihr Projekt.
Das richtige Team.
Erschließung von Grundstücken, Unterbauerstellung auf 
zertifiziertem Recyclingbaustoff, 600 bis 6.000 Quadratmeter 
Pflasterungen, Erstellung schlüsselfertiger Außenanlagen
Nachhaltig. Professionell. RC1-zertifiziert. 

Industriestraße 38 · 49170 Hagen a.T.W. · T 05405 7004 · www.lachmann-team.de
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Frau Dr. Kirsch, das Thema Nach­
haltigkeit ist angesichts anderer 
aktueller Herausforderungen et­
was in den Hintergrund gerückt. 
Wie nehmen Sie das wahr?
Auch wenn Nachhaltigkeit in den 
Medien aktuell weniger Raum be-
kommt, sind viele Unternehmen 
weiterhin mit steigenden Kunden-
anforderungen und verschiedenen 
regulatorischen Veränderungen 
konfrontiert. Nachhaltigkeit ist kein 
„Nice-to-have“ mehr, sondern ein 
echter Zukunftsfaktor. Unterneh-
men, die sich jetzt strukturiert mit 
Nachhaltigkeit befassen, sichern 
nicht nur ihre Wettbewerbsfähigkeit, 
sondern schaffen Stabilität, Resilienz 
und neue Chancen für die Zukunft. 
So sind sie besser auf Marktverän-
derungen, gesetzliche Pflichten und 
die Erwartungen ihrer Kunden vor-
bereitet. Viele Unternehmen fühlen 
sich allerdings mit dem Thema über-
fordert.

Woran machen Sie das fest?
Ich erlebe häufig, dass Unterneh-
men wissen, dass sie etwas tun 
sollten – aber nicht, wie und wo sie 
sinnvoll anfangen können. Die Im-
pulsberatung Nachhaltigkeit nimmt 
diese Überforderung. Es geht nicht 
um Perfektion oder sofortige Kom-
plettlösungen, sondern um Klar-
heit, Fokus und realistische erste 
Schritte, die zum jeweiligen Unter-
nehmen passen. Die Unternehmen 
gehen mit einem klaren Überblick 
über ihren aktuellen Stand, einer 
strukturierten Einordnung der re-
levanten Themen sowie konkre-
ten, umsetzbaren Maßnahmen 
aus der Beratung. Viele schätzen  
besonders, dass sie Prioritäten set-
zen können und wissen, was als 
Nächstes sinnvoll ist – statt sich im 
„Nachhaltigkeits-Dschungel“ zu ver-
lieren.

Wie läuft das in der Praxis ab?
Viele Unternehmen wissen, dass sie 
Emissionen reduzieren sollen, wis-
sen aber nicht, wo sie anfangen kön-
nen. In der Impulsberatung erarbei-

ten wir zunächst einen realistischen 
Überblick über die wesentlichen 
Emissionstreiber im Unternehmen 
– pragmatisch und ohne unnötige 
Komplexität. Dafür gibt es auch ver-
schiedene kostenfreie Tools, die Un-
ternehmen nutzen können. Darauf 
aufbauend entwickeln wir gemein-
sam erste sinnvolle Maßnahmen. 
Neben naheliegenden Ansätzen wie 
dem Wechsel zu Ökostrom oder der 
Analyse von Effizienzpotenzialen in 

Maschinen ist es besonders span-
nend, die Mobilität zu betrachten 
und kreative Ideen zu entwickeln, 
wie jede und jeder Einzelne im Be-
trieb einen Beitrag leisten kann. 

Entscheidend ist, dass die Klimastra-
tegie zum Unternehmen passt und 
konkret umsetzbar ist – nicht theo-
retisch, sondern alltagstauglich.

Wie können Unternehmen Po­
tenziale für Kreislaufwirtschaft 
und Ressourceneffizienz entlang 
ihrer Wertschöpfungskette ent­
decken?
In der Impulsberatung schauen 
wir ganzheitlich auf die Produkte: 

Woraus werden sie hergestellt, wie 
entstehen sie, und was passiert 
während und nach der Nutzung? 
Schwachstellen lassen sich dabei 
häufig schnell identifizieren, und 
mit der richtigen Methodik erge-
ben sich konkrete Hebel für mehr 
Ressourceneffizienz oder für das 
Schließen von Kreisläufen. Oft kön-
nen bereits kleine Anpassungen 
den Materialeinsatz, Abfall und da-
mit auch Kosten reduzieren. Gleich-
zeitig eröffnen zirkuläre Ansätze 
neue Geschäfts- und Innovations-
potenziale – ein klarer wirtschaft-
licher Vorteil.

Welche Rolle spielt aus Ihrer 
Sicht die Führungsebene bei der 
Transformation?
Nachhaltigkeitsmaßnahmen wirken 
am besten, wenn sie strategisch 
verankert sind – und das beginnt 
bei der Führung. In der Impulsbe-
ratung zeige ich, wie Nachhaltigkeit 
als Führungsaufgabe verstanden 
und in Entscheidungsprozesse inte-
griert werden kann. Es geht darum, 
Orientierung zu geben, Mitarbeiten-
de mitzunehmen und Nachhaltigkeit 
schrittweise in Unternehmenskul-
tur und Strategie einzubetten. Das 
stärkt nicht nur die Zukunftsfähig-
keit, sondern auch die Identifikation 
der Mitarbeitenden. Und häufig sind 
Unternehmen auch überrascht, wie 
viel Motivation das eigene Team ein-
bringt, wenn dafür Raum geschaffen 
wird.

Nachhaltigkeitsberichterstat­
tung klingt nach viel Bürokratie. 
Was raten Sie Unternehmen?
Ich setze auf einen niedrigschwel-
ligen Einstieg mit vielfältiger Nutz-
barkeit. Eine freiwillige Berichterstat-
tung schafft Transparenz – intern 
ebenso wie gegenüber Kunden und 
Geschäftspartnern. Die Ergebnisse 

IMPULSBERATUNG NACHHALTIGKEIT

„Nachhaltigkeit ist kein Nice-to-have“
Die WIGOS Wirtschaftsförderungsgesellschaft Osnabrücker Land führt in Kooperation mit der Agentur pfadwechsel eine kostenfreie 
Impulsberatung Nachhaltigkeit für Unternehmen durch. Warum das Thema wichtig ist, erläutert Dr. Therese Kirsch von der Agentur 
pfadwechsel im Interview.  

André Schulenberg (Nachhaltigkeitsexperte WIGOS) und Dr. There-
se Kirsch (Agentur pfadwechsel) unterstützen Unternehmen mit der 
kostenlosen Nachhaltigkeitsberatung. 
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Viele Unternehmen wissen nicht, 
wo sie anfangen können.
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lassen sich anschließend in unter-
schiedlichen Formaten kommunika-
tiv nutzen. Bei der Erstellung geht 
es darum, Nachhaltigkeit sinnvoll 
zu strukturieren – ohne unnötigen 
Aufwand. Der freiwillige europäische 
Standard (VS) bietet für alle Unter-
nehmen, die nicht unter die Pflicht 
zur Nachhaltigkeitsberichterstattung 
(CSRD) fallen, einen strukturierten 
und machbaren Einstieg. In der Im-
pulsberatung erkläre ich, wie die On-
line-Plattform des Deutschen Nach-
haltigkeitskodex als kostenfreies 
Tool genutzt werden kann.

Empowering Consumers for the 
Green Transition Directive, Digi­
taler Produktpass, Lieferketten­
anforderungen oder Kunden­
anfragen erzeugen zusätzlich 
Druck von außen. Wie hilft die 
Impulsberatung Unternehmen 
dabei, diese Entwicklungen ein­
zuordnen und sich rechtzeitig 
vorzubereiten?
Schon allein die Vielzahl an Anfor-
derungen sorgt für Verunsicherung. 
Hinzu kommen teils sehr kontrover-
se mediale Diskussionen, die wiede-
rum in Verschiebungen oder Anpas-

sungen von Regulierungen münden. 
Gleichzeitig stellen Kunden konkrete 
Anfragen nach Nachweisen und Be-
stätigungen. In der Impulsberatung 
ordne ich diese Entwicklungen ein, 
und wir erarbeiten gemeinsam, was 
für das jeweilige Unternehmen tat-
sächlich relevant ist – und was nicht. 
Ziel ist es, Sicherheit zu schaffen und 
Unternehmen in die Lage zu verset-
zen, proaktiv zu handeln, statt nur zu 
reagieren. Wer frühzeitig versteht, 
welche Anforderungen kommen, 
kann diese strategisch nutzen und 
sich Wettbewerbsvorteile sichern. 

Abschließend ist meine Empfehlung: 
Warten Sie nicht auf den perfekten 
Zeitpunkt. Nachhaltigkeit ist ein Ent-
wicklungsprozess. Wer heute be-
ginnt, verschafft sich Orientierung, 
Sicherheit und Gestaltungsspiel-
raum für morgen. Die Impulsbera-
tung bietet dafür einen idealen, pra-
xisnahen Einstieg.

Weitere Informationen 
und Anmeldung: 
�

Im Rahmen des Unternehmens-
tags besuchten die Teilnehmen-
den die Unternehmen Kunststoff-
technik Borgmann, Mitan und 
Wurst Stahlbau. 
Zurück im Regionalcenter führte 
Moderator Clemens Große Macke 
durch den Abend. Eröffnet wurde 
die Veranstaltung durch Grußwor-
te von Lars Pfeilsticker, Vorstand 
der Kreissparkasse Bersenbrück, 
und Samtgemeindebürgermeister 
Michael Wernke. Landrätin Anna 
Kebschull hob in ihrem Grußwort 
hervor, wie wichtig der Austausch 
zwischen Politik und Wirtschaft 
sei. Das breit zusammengesetzte 
Teilnehmerfeld mit Vertreterin-
nen und Vertretern aus Wirtschaft, 
Politik, Kommunen, Landkreis und 

Handwerk unterstrich die Rolle 
des Unternehmenstags als regio-
nales Netzwerktreffen, heißt es in 
einer Pressemeldung des Netz-
werks. 
Im anschließenden Fachvortrag 
gab Michael Schrey Einblicke in 

die Welt des Motorsports. Er zeig-
te, welche Erfahrungen aus dem 
Motorsport er in seine Arbeit als 
Geschäftsführer der Alfsee GmbH 
überträgt. Im Mittelpunkt standen 
Kommunikation und Teamwork: 
Nur wenn unterschiedliche Men-

schen auf ein gemeinsames Ziel 
hinarbeiten und sich aufeinander 
verlassen können, seien Höchst-
leistungen möglich. 
Für die Diskussionsrunde kamen 
die Vertreter der drei besuchten 
Unternehmen hinzu: Christian 
Wurst (Wurst Stahlbau), Dr. Fabian 
Burrey (Kunststofftechnik Borg-
mann) und Sebastian Schnurpfeil 
(Mitan Mineralöl). 
Beim anschließenden Buffet der 
HpH Bersenbrück setzten die Gäs-
te ihre Gespräche fort. So blieb 
ausreichend Zeit für den Aus-
tausch zwischen Wirtschaft, Politik 
und Verbänden.
2027 findet der Nordkreis-Unter-
nehmenstag in der Samtgemeinde 
Artland statt.

BERSENBRÜCK

150 Gäste beim  
Nordkreis Unternehmenstag
Rund 150 Gäste kamen zum Nordkreis Unternehmenstag im Regionalcenter der Kreissparkasse Bersenbrück. Die Veranstaltung ist Teil 
des Netzwerkes in der Leader-Region NOL, Ausrichter war in diesem Jahr die Samtgemeinde Bersenbrück. Drei Betriebsbesichtigungen, 
ein Fachvortrag von Motorsportler Michael Schrey sowie viel Raum für Gespräche gehörten zum Programm.

Rund 150 Gäste kamen zum Nordkreis Unternehmenstag.
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Für das Unternehmen aus der Gemeinde Kettenkamp (Samt-
gemeinde Bersenbrück) ist die Bodenaufbereitung ein stra-
tegischer Schritt in der Entwicklung des Unternehmens. Seit 
den 1960er Jahren ist der Betrieb auf Dienstleistungen und die 
Aufbereitung von Nebenprodukten der Eisen- und Stahlindus-
trie spezialisiert. Über Jahrzehnte gehörten insbesondere die 
Aufbereitung und Verwertung von Stahlwerksschlacken zum 
Geschäft. Um sich auch mit Blick auf einen veränderten Um-
gang mit mineralischen Abfällen und Nebenprodukten breiter 
aufzustellen, rückten in den vergangenen Jahren weitere mi-
neralische Stoffströme in den Fokus – darunter Bau- und Ab-
bruchabfälle sowie Bodenmaterial. 

Mit der neuen Bodenaufbereitungsanlage in Kettenkamp 
sollen künftig geeignete mineralische Materialien kontrolliert 
angenommen, aufbereitet und anschließend wieder einer 
Verwertung zugeführt werden. Eine Güteüberwachung stellt 
dabei sicher, dass die erzeugten Ersatzbaustoffe die Anforde-
rungen für ihren vorgesehenen Verwendungszweck erfüllen.

NEUE REGELN FÜR 
MINERALISCHE ERSATZBAUSTOFFE 

Hinter der Investition steht eine veränderte rechtliche Grund-
lage: Seit dem 1. August 2023 regelt die Mantelverordnung 
bundesweit die Rahmenbedingungen für die Herstellung und 
Verwendung mineralischer Ersatzbaustoffe neu. Zu ihren Zie-
len gehören die Förderung ihrer Akzeptanz und eine ressour-
censchonende Kreislaufwirtschaft. 

Genau damit hat sich auch Luca Zwartscholten intensiv be-
schäftigt. Er kam im Juli 2023 als Werkstudent zu Hermann 
Lüdecke und schrieb anschließend auch seine Masterarbeit im 
Unternehmen. Unter dem Titel „Konzeption eines Zwischen-
lagers gemäß Mantelverordnung unter Berücksichtigung 
potenzieller Einbauweisen und technischer Regelwerke am 
Fallbeispiel Hermann Lüdecke GmbH & Co. KG“ entwickelte er 
ein Konzept, dessen Inhalte nun auch in die praktische Arbeit 
des Unternehmens einfließen. 

„In meiner Masterarbeit ging es darum, die Vorgaben der 
Mantelverordnung mit den praktischen Abläufen eines Zwi-
schenlagers und den technischen Anforderungen an die spä-
tere Verwendung der Materialien zusammenzubringen“, sagt 
Zwartscholten. Entscheidend sei dabei, die gesamte Prozess-
kette zu betrachten: vom Anfall des Materials über Annahme, 
Zwischenlagerung und Aufbereitung bis hin zur späteren Wie-
derverwertung. 

Denn mit der Aufbereitung allein ist der Kreislauf noch nicht 
geschlossen: Für die gewonnenen Ersatzbaustoffe müssen 
konkrete Einsatzmöglichkeiten gefunden werden, bei denen 
sowohl die jeweiligen Anforderungen als auch die Einbau-
bedingungen erfüllt werden. Materialien, die nicht verwertet 
werden können, benötigen dagegen geeignete Entsorgungs-

VOM BODEN 
ZUM BAUSTOFF 

Anzeige

Wie lassen sich mineralische Bau- und Abbruchabfälle so aufbereiten, dass sie 
erneut als Baustoff eingesetzt werden können? Mit dieser Frage beschäftigt 

sich die Hermann Lüdecke GmbH & Co. KG in Kettenkamp schon lange inten-
siv. Bei einem Tag der offenen Tür stellte das Unternehmen jetzt sein neues 

Geschäftsfeld zur Bodenaufbereitung vor. Rund 1000 Besucherinnen und Be-
sucher nutzten die Gelegenheit, sich vor Ort ein Bild von der Anlage und den 

dahinterstehenden Prozessen zu machen.

wege. Deshalb spielt für Lüdecke die frühzeitige Abstimmung 
mit den Kunden eine wichtige Rolle. Denn nur so können Stoff-
ströme sinnvoll bewertet und zugleich passende Verwertungs- 
oder Entsorgungswege festgelegt werden. 

ROHSTOFFE IM KREISLAUF HALTEN 

Das Potenzial ist erheblich, wie Zahlen belegen: Bau- und Ab-
bruchabfälle machen nach den in den Projektunterlagen ge-
nannten Zahlen mit rund 220 Millionen Tonnen etwa 54 Pro-
zent des gesamten Abfallaufkommens in Deutschland aus. 
Werden geeignete Materialien aufbereitet und erneut einge-
setzt, können natürliche Rohstoffe wie Sand, Kies und Natur-
stein geschont und zugleich Deponiekapazitäten entlastet 
werden. 

Für das Unternehmen Hermann Lüdecke verbindet die neue 
Bodenaufbereitung damit mehrere Themen: die langjähri-
ge Erfahrung in der Aufbereitung mineralischer Materialien, 
neue gesetzliche Anforderungen und den Anspruch, mehr 
geeignete Baustoffe im Kreislauf zu halten. 

 

Hermann Lüdecke GmbH & Co. KG   |   Bockradener Str. 7   |   49577 Kettenkamp   |   📞📞 05436 96 97 0   |   ✉ info@luedecke-recycling.de www.luedecke-recycling.de

Von links: Marco Wordtmann (Geschäftsführer),  
Luca Zwartscholten (M.Sc., Bodenmanagement) und  
Adelheid Kruse (Vertrieb)
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bruchabfälle sowie Bodenmaterial. 

Mit der neuen Bodenaufbereitungsanlage in Kettenkamp 
sollen künftig geeignete mineralische Materialien kontrolliert 
angenommen, aufbereitet und anschließend wieder einer 
Verwertung zugeführt werden. Eine Güteüberwachung stellt 
dabei sicher, dass die erzeugten Ersatzbaustoffe die Anforde-
rungen für ihren vorgesehenen Verwendungszweck erfüllen.

NEUE REGELN FÜR 
MINERALISCHE ERSATZBAUSTOFFE 

Hinter der Investition steht eine veränderte rechtliche Grund-
lage: Seit dem 1. August 2023 regelt die Mantelverordnung 
bundesweit die Rahmenbedingungen für die Herstellung und 
Verwendung mineralischer Ersatzbaustoffe neu. Zu ihren Zie-
len gehören die Förderung ihrer Akzeptanz und eine ressour-
censchonende Kreislaufwirtschaft. 

Genau damit hat sich auch Luca Zwartscholten intensiv be-
schäftigt. Er kam im Juli 2023 als Werkstudent zu Hermann 
Lüdecke und schrieb anschließend auch seine Masterarbeit im 
Unternehmen. Unter dem Titel „Konzeption eines Zwischen-
lagers gemäß Mantelverordnung unter Berücksichtigung 
potenzieller Einbauweisen und technischer Regelwerke am 
Fallbeispiel Hermann Lüdecke GmbH & Co. KG“ entwickelte er 
ein Konzept, dessen Inhalte nun auch in die praktische Arbeit 
des Unternehmens einfließen. 

„In meiner Masterarbeit ging es darum, die Vorgaben der 
Mantelverordnung mit den praktischen Abläufen eines Zwi-
schenlagers und den technischen Anforderungen an die spä-
tere Verwendung der Materialien zusammenzubringen“, sagt 
Zwartscholten. Entscheidend sei dabei, die gesamte Prozess-
kette zu betrachten: vom Anfall des Materials über Annahme, 
Zwischenlagerung und Aufbereitung bis hin zur späteren Wie-
derverwertung. 

Denn mit der Aufbereitung allein ist der Kreislauf noch nicht 
geschlossen: Für die gewonnenen Ersatzbaustoffe müssen 
konkrete Einsatzmöglichkeiten gefunden werden, bei denen 
sowohl die jeweiligen Anforderungen als auch die Einbau-
bedingungen erfüllt werden. Materialien, die nicht verwertet 
werden können, benötigen dagegen geeignete Entsorgungs-

VOM BODEN 
ZUM BAUSTOFF 

Anzeige

Wie lassen sich mineralische Bau- und Abbruchabfälle so aufbereiten, dass sie 
erneut als Baustoff eingesetzt werden können? Mit dieser Frage beschäftigt 

sich die Hermann Lüdecke GmbH & Co. KG in Kettenkamp schon lange inten-
siv. Bei einem Tag der offenen Tür stellte das Unternehmen jetzt sein neues 

Geschäftsfeld zur Bodenaufbereitung vor. Rund 1000 Besucherinnen und Be-
sucher nutzten die Gelegenheit, sich vor Ort ein Bild von der Anlage und den 

dahinterstehenden Prozessen zu machen.

wege. Deshalb spielt für Lüdecke die frühzeitige Abstimmung 
mit den Kunden eine wichtige Rolle. Denn nur so können Stoff-
ströme sinnvoll bewertet und zugleich passende Verwertungs- 
oder Entsorgungswege festgelegt werden. 

ROHSTOFFE IM KREISLAUF HALTEN 

Das Potenzial ist erheblich, wie Zahlen belegen: Bau- und Ab-
bruchabfälle machen nach den in den Projektunterlagen ge-
nannten Zahlen mit rund 220 Millionen Tonnen etwa 54 Pro-
zent des gesamten Abfallaufkommens in Deutschland aus. 
Werden geeignete Materialien aufbereitet und erneut einge-
setzt, können natürliche Rohstoffe wie Sand, Kies und Natur-
stein geschont und zugleich Deponiekapazitäten entlastet 
werden. 

Für das Unternehmen Hermann Lüdecke verbindet die neue 
Bodenaufbereitung damit mehrere Themen: die langjähri-
ge Erfahrung in der Aufbereitung mineralischer Materialien, 
neue gesetzliche Anforderungen und den Anspruch, mehr 
geeignete Baustoffe im Kreislauf zu halten. 

 

Hermann Lüdecke GmbH & Co. KG   |   Bockradener Str. 7   |   49577 Kettenkamp   |   📞📞 05436 96 97 0   |   ✉ info@luedecke-recycling.de www.luedecke-recycling.de

Von links: Marco Wordtmann (Geschäftsführer),  
Luca Zwartscholten (M.Sc., Bodenmanagement) und  
Adelheid Kruse (Vertrieb)
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Rawie hat sich im Vergleich zum 
alten Standort Osnabrück nun im 
Niedersachsenpark deutlich ver-
größert: Das Unternehmen ver-
fügt auf dem 18.000 Quadratmeter 
großen Grundstück – fast doppelt 
so groß wie in Osnabrück – über 
eine Produktionshalle von 4.800 
Quadratmeter – das sind 40 Pro-
zent mehr als bisher – sowie Bü-
roflächen von 500 Quadratmeter, 
teilte der Niedersachsenpark mit. 
Die Wirtschaftsförderung des 
Landkreises Osnabrück, WIGOS, 
hat das Unternehmen bei der An-
tragstellung zur GRW-Förderung 
begleitet. 
Rawie-Geschäftsführer Markus Geh-
le führte den Wirtschaftsminister 
gemeinsam mit weiteren Gästen 

durch die Produktionsbereiche des 
Unternehmens. Er erläuterte, dass 
der Umzug „einen wichtigen Schritt 
für weiteres Wachstum und die 
kontinuierliche Weiterentwicklung 
unserer Prozesse“ darstelle.  
Rawie entwickelt, produziert und 
installiert Prellböcke für Gleisanla-
gen und bietet Verkehrssicherungs-
systeme sowie Schrankensysteme 
an. Das Unternehmen ist nach 
eigenen Angaben Weltmarktführer 
bei Prellböcken für Gleisanlagen. 
Es gebe weltweit nahezu kein Land 
mit Bahnanschluss ohne Prellböcke 
von Rawie, so Gehle, der den Markt-
anteil auf rund 50 Prozent beziffert. 
Der Gesamtumsatz des Unterneh-
mens liegt seinen Angaben zufolge 
bei 15 Millionen Euro. 

Der Minister zeigte sich beein-
druckt von der Innovationskraft 
des Unternehmens und der Pro-
duktion. 
Der Besuch von Tonne machte 
deutlich, welche Bedeutung spe-
zialisierte mittelständische Unter-
nehmen für Niedersachsen als 
Wirtschafts- und Industriestandort 
haben.
Auch der Niedersachsenpark 
selbst rückte bei dem Besuch in 
den Fokus. Wirtschaftsminister 
Tonne äußerte sich begeistert über 
die Entwicklungsmöglichkeiten des 
Gewerbe- und Industriestandortes 
sowie über die Wirtschaftskraft der 
dort ansässigen Unternehmen. 
Der Niedersachsenpark habe sich 
in den vergangenen Jahren zu 

einem bedeutenden Standort für 
Unternehmen aus unterschiedli-
chen Branchen entwickelt und bie-
te Raum für weitere Ansiedlungen, 
Investitionen und Arbeitsplätze.
Im Anschluss an die Unterneh-
mensbesichtigung berichtete der 
Geschäftsführer der Niedersach-
senpark GmbH, Uwe Schuma-
cher, über aktuelle Entwicklungen, 
Flächenpotenziale und zukünfti-
ge Perspektiven des Standortes. 
Dabei wurde deutlich, dass der 
Niedersachsenpark insbesondere 
durch die Erweiterung auf der Ost-
seite der A1 weiterhin auf Wachs-
tum ausgerichtet ist und seine Rol-
le als leistungsfähiger Wirtschafts-
standort in der Region ausbauen 
möchte.

RAWIE

Wirtschaftsminister Tonne  
besucht Niedersachsenpark
Niedersachsens Wirtschaftsminister Grant Hendrik Tonne hat den Niedersachsenpark besucht und sich über das Unternehmen Rawie 
informiert, das dort am neuen Standort in Rieste seinen Betrieb aufgenommen hat. 

Niedersachsens Wirtschaftsminister Grant Hendrik Tonne (rechts) hat den Niedersachsenpark besucht und sich von Rawie-Geschäftsführer 
Markus Gehle (links) gemeinsam mit Riestes Bürgermeister Christian Scholüke über das Unternehmen informieren lassen.
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Das Projekt wird im Rahmen des 
Programms „Zukunftsregionen in 
Niedersachsen“ gefördert. Beim 
Projektauftakt übergab Nikolaus 
Jansen, Landesbeauftragter für re-
gionale Landesentwicklung, den 
Förderbescheid. Vertreterinnen 
und Vertreter regionaler Netzbe-
treiber, Stadtwerke, Wissenschaft 
und Handwerk kamen zum ersten 
Vernetzungstreffen zusammen. 
„Dieses Projekt ist beispielhaft, weil 
es vorausschauend ansetzt: Die Re-
gion wartet nicht ab, sondern schafft 
frühzeitig die Grundlagen für ihre 
künftige Energieversorgung. Die ge-
planten T-Stücke waren ein wichtiger 
erster Aufschlag. Die H2-Chancen- 
und Machbarkeitsanalyse ist nun die 
logische Fortsetzung“, sagte Landes-
beauftragter Jansen.
Die Studie untersucht Möglichkeiten 
für eine zielgerichtete Wasserstoff-
versorgung in der Zukunftsregion 
Ems-Vechte, insbesondere auch 
abseits der entstehenden großen 
Infrastrukturen des geplanten Was-
serstoff-Kernnetzes. Berücksichtigt 
werden aktuelle und zukünftige 
Energiebedarfe der regionalen Un-
ternehmen, die im Rahmen einer 
Bedarfsumfrage erfasst werden. Im 
Fokus stehen sowohl Standorte in 
der Nähe des geplanten Wasser-
stoff-Kernnetzes als auch Kommu-
nen und Gewerbegebiete abseits 
des Kernnetzes. Im Emsland und der 
Grafschaft Bentheim sind insgesamt 
19 T-Stücke als Anschlussmöglich-
keiten an das Kernnetz geplant.
„Lingen ist ein zentraler Wasserstoff-
produktionsstandort, doch die Wert-
schöpfungspotentiale für die Nut-
zung, aber auch weitere Produktion, 
liegen in der gesamten Region. Mit 
den geplanten T-Stücken und der 
Kernnetzanbindung haben wir gute 

Voraussetzungen. Verteilnetzbetrei-
ber und Stadtwerke spielen dabei 
eine Schlüsselrolle, um Infrastruktur 
und Bedarfe vor Ort zusammenzu-
bringen“, betonte Ralf Hilmes, Lei-
ter Wirtschaftsförderung Grafschaft 
Bentheim. „Auch für die Planung zu-
künftiger Gewerbegebiete und -er-
weiterungen liefert die Studie wert-
volle Ergebnisse für die Kommunen“, 
ergänzte er.
„Die Studie soll eine belastbare 
Grundlage für die Energieversor-
gung der Zukunft schaffen – für 
Unternehmen im Emsland und in 
der Grafschaft Bentheim. Ziel ist es, 
das Thema Energie gemeinsam wei-
terzudenken und Perspektiven für 
Unternehmen und Kommunen zu 
entwickeln – und dabei die Poten-
ziale für weitere Wertschöpfung fest 
mit im Blick zu behalten“, ergänzte 
Martina Kruse, Leiterin Wirtschafts-
förderung Landkreis Emsland.

Die Landkreise Emsland und Graf-
schaft Bentheim bitten Unterneh-
men in der Zukunftsregion Ems-
Vechte um ihre Rückmeldung: Wel-
che Energiebedarfe bestehen heute 
und künftig? Wo kann Wasserstoff 
eine Rolle spielen, und welche Hür-
den bestehen bei der Umstellung 
auf klimafreundliche Energieträger? 
Hierfür wurde eine Online-Befra-
gung entwickelt, deren Ergebnisse 
in die H2-Chancen- und Machbar-
keitsanalyse einfließen. Auch Unter-
nehmen, für die Wasserstoff derzeit 
noch kein konkretes Thema ist, kön-
nen teilnehmen. Die Angaben sollen 
dabei helfen, künftige Energie- und 
Wasserstoffbedarfe sowie Anforde-

rungen an geeignete Versorgungs-
optionen in der Region einzuordnen. 
Projektpartner der Studie sind die 
Landkreise Emsland und Grafschaft 
Bentheim sowie die Energy Hub 
Emsland Entwicklungsgesellschaft. 
Ziel ist es, ein landkreisübergreifen-
des Gesamtkonzept zu entwickeln, 
das aufzeigt, wo künftig Wasser-
stoffbedarfe entstehen können und 
über welche Versorgungswege diese 
Bedarfe gedeckt werden könnten. 
Dabei wird insbesondere unter-
sucht, wie potenzielle Abnehmer 
und Bedarfscluster an das Wasser-
stoff-Kernnetz angebunden oder 
durch alternative Lösungen versorgt 
werden können. Die Ergebnisse sol-
len im Sommer 2027 vorliegen und 
konkrete Handlungsperspektiven 
für Unternehmen, Netzbetreiber 
und Kommunen liefern. Die Studie 
wird mit insgesamt rund 132.000 
Euro gefördert: 40 Prozent durch 
die Zukunftsregion Ems-Vechte, 60 
Prozent aus dem Zukunftsfonds 
Ems-Vechte (kommunale Mittel zur 
Kofinanzierung).
Die Zukunftsregion Ems-Vechte ist 
ein Zusammenschluss der Land-
kreise Emsland und Grafschaft Bent-
heim. Sie gehört zu den 14 vom 
Land Niedersachsen anerkannten 
Zukunftsregionen. Ziel des Pro-
gramms ist es, regionale Herausfor-
derungen in Verbünden gemeinsam 
anzugehen.

Die Befragung 
läuft noch bis Ende 
Oktober 2026 unter: �

ZUKUNFTSREGION EMS-VECHTE

Auftakt für Studie  
zum Wasserstoff-Bedarf
Wie kann die Versorgung mit Wasserstoff in der Zukunftsregion Ems-Vechte sichergestellt werden? Dieser Frage gehen die Landkreise 
Emsland und Grafschaft Bentheim im Projekt „Regionale H2-Infrastrukturen – Chancen- und Machbarkeitsanalyse“ nach. 

Bei der Übergabe des Förderbescheides im Nino-Hochbau in Nord-
horn (von links): Franziska Kramer (Regionalmanagerin Zukunfts-
region Ems-Vechte), Martina Kruse (Leiterin Wirtschaftsförderung 
Landkreis Emsland), Kristin Kamphuis (Regionalmanagerin Zukunfts-
region Ems-Vechte), Dr. Tim Husmann (Geschäftsführer der Energy 
Hub Emsland Entwicklungsgesellschaft), Ralf Hilmes (Leiter Wirt-
schaftsförderung Landkreis Grafschaft Bentheim) und Nikolaus Jan-
sen (Landesbeauftragter für regionale Landesentwicklung).
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projekt k | Willy-Brandt-Weg 13 | 48155 Münster | T. 0251 627410 | www.projekt-k.com

Homeoffice, Videokonferenzen und flexible Anwesenheit ha-

ben den Arbeitsalltag verändert. Viele Büroflächen sind jedoch 

noch für eine Zeit geplant, in der nahezu alle Mitarbeitenden 

täglich vor Ort waren.

Heute entsteht deshalb in vielen Unternehmen der Eindruck, 

dass die vorhandenen Flächen nicht mehr richtig zur tatsächli-

chen Nutzung passen. Passen Größe, Aufteilung und Funktio-

nen noch zur heutigen Arbeitsweise?

projekt k analysiert bestehende Büroflächen und zeigt, welche 

räumlichen und wirtschaftlichen Potenziale darin stecken. 

Welche Bereiche lassen sich anders nutzen? Wo lohnt sich 

ein Umbau – und wann ist ein Standortwechsel die bessere 

Alternative?

Gerade bei Büroflächen ab etwa 600–800 m2 lohnt sich eine 

systematische Überprüfung. Durch eine Neuorganisation 

können Flächen besser an den tatsächlichen Bedarf angepasst, 

effizienter genutzt und nicht mehr benötigte Bereiche gege-

benenfalls abgemietet oder untervermietet werden.

Eine Machbarkeitsstudie schafft eine belastbare Grundlage 

für die nächsten Entscheidungen.
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Vorher: Ungenutzte Fläche

Neue Nutzung: Teeküche und Aufenthaltsbereich im ehemaligen Flur

Wie viel Büro  
brauchen Sie noch 

– und welches?

Die Arbeit hat sich 
verändert.
Ihre Bürofläche auch?




